
WASSERATLAS
Daten und Fakten über die Grundlage allen Lebens 2025

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE



IMPRESSUM

Der WASSERATLAS 2025 ist ein Kooperationsprojekt von Heinrich-Böll-Stiftung, Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V. (BUND), 
der Umweltschutzorganisation GLOBAL 2000 und dem Naturschutzbund Österreich.

Inhaltliche Leitung:
Inka Dewitz (Projektleitung), Anna Brehm und Johanna Sydow, Heinrich-Böll-Stiftung
Tobias Witte, Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V.
Redaktion der österreichischen Beiträge: Dominik Linhard, GLOBAL 2000

Deutsche Ausgabe:
Projektmanagement, Grafikrecherche: Martin Eimermacher
Art-Direktion und Herstellung: STOCKMAR+WALTER Kommunikationsdesign
Textchefin: Carina Book
Dokumentation und Schlussredaktion: Carina Book, Judith Höppner

Österreichische Ausgabe:
Projektmanagement, Grafikrecherche: Dietmar Bartz
Art-Direktion und Herstellung: Ellen Stockmar
Dokumentation und Schlussredaktion: Andreas Kaizik, Sandra Thiele (Planet Neun, Berlin)

Mit Originalbeiträgen von Andrés Ángel, Elena Alter, Viktoria Auer, Helmut Burtscher-Schaden, Christine Decker, Inka Dewitz, 
Petra Dobner, Dieter Gerten, Dženeta Hodžić, Daniela Jacob, Theresa Jedd, Annette Jensen, Annika Joeres, Kristin Jürkenbeck, 
Linda Kahl, Isabell Klawonn, Meike Kleinwächter, Annette Kraus, Werner Lazowski, Dominik Linhard, Verena Maleska, 
Patrick Müller, Leonie Netter, André Prescher-Spiridon, Christine Pühringer, Friederike Rohde, Ute Scheub, Susanne Schmeier, 
Maureen Schulze, Stefan Schwarzer, Felicitas Sommer, Achim Spiller, Nora Stognief, Johanna Sydow, Katharina Thelosen, 
Henry Tünte, Laura von Vittorelli, Anoosh Sophie Werner, Tobias Witte, Anna-Katharina Wöbse, Anke Zühldorf.

Die Beiträge geben nicht notwendigerweise die Ansicht aller beteiligten Partnerorganisationen wieder. Die Flächenfarben 
der Landkarten zeigen die Erhebungsgebiete der Statistik an und treffen keine Aussage über eine politische Zugehörigkeit. 

Titel: STOCKMAR+WALTER Kommunikationsdesign

V. i. S. d. P.: Annette Maennel, Heinrich-Böll-Stiftung

1. Auflage, Jänner 2025

Österreichische Ausgabe: 
Umweltschutzorganisation GLOBAL 2000, Geschäftsführung René Fischer
Naturschutzbund Österreich, Geschäftsführung Birgit Mair-Markart

Druck: Druckerei Janetschek GmbH, 3860 Heidenreichstein. Ausgezeichnet mit dem Österreichischen 
Umweltzeichen „Schadstoffarme Druckerzeugnisse“, UW-Nr. 637. Gedruckt auf 100 % Recyclingpapier.

Dieses Werk steht unter der Creative-Commons-Lizenz „Namensnennung 4.0 international“ (CC BY 4.0). 
Der Text der Lizenz ist unter https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/legalcode abrufbar. 
Eine Zusammenfassung (kein Ersatz) ist unter https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de nachzulesen.
Sie können die einzelnen Infografiken dieses Atlas für eigene Zwecke nutzen, wenn der Urhebernachweis 
Wasseratlas, Eimermacher/stockmarpluswalter, CC BY 4.0 in der Nähe der Grafik steht (bei Bearbeitungen: Wasseratlas, 
Eimermacher/stockmarpluswalter (M), CC BY 4.0.).

gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“
des Österreichischen Umweltzeichens
Druckerei Janetschek GmbH · UW-Nr. 637

gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“ des
Österreichischen Umweltzeichens
Druckerei Janetschek GmbH · UW-Nr. 637

gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“ des
Österreichischen Umweltzeichens · Druckerei Janetschek GmbH · UW-Nr. 637

gedruckt nach der Richtlinie
„Druckerzeugnisse“ des
Österreichischen Umweltzeichens
Druckerei Janetschek GmbH · UW-Nr. 637

gedruckt nach
der Richtlinie „Druckerzeugnisse“ des
Österreichischen Umweltzeichens

Druckerei Janetschek GmbH · UW-Nr. 637

UWZ_Vermerk_GmbH_4C_Umweltzeichen_Vermerk.qxd  31.05.13  08:02  Seite 1

Download: www.global2000.at/publikationen/wasseratlas

https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/legalcode
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de


WASSERATLAS
Daten und Fakten über die Grundlage allen Lebens

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE
2025



WASSERATLAS 20254

INHALT
02	 IMPRESSUM

06 	 VORWORT

08	 12 KURZE LEKTIONEN ÜBER WASSER

10	 LEBENSGRUNDLAGE
	 KEIN WASSER, KEIN WIR

Wasser ist von entscheidender Bedeutung 
für alles Leben auf der Erde. Doch Übernutzung, 
Verschmutzung und die Klimakrise gefährden 
die Wasservorräte weltweit – mit weitreichenden 
Folgen für die Ökosysteme und uns Menschen. 
Um Krisen abzuwenden, braucht es eine nach-
haltige Gestaltung von Wasserbewirtschaftung. 

12	 MENSCHENRECHT WASSER FÜR ALLE
Über ein Viertel der Weltbevölkerung hat keinen 
sicheren Zugang zu Trinkwasser. Um das zu 
ändern, erklären die Vereinten Nationen: Wasser 
ist ein Menschenrecht. Es soll gesundheitlich 
unbedenklich und für alle Menschen zugäng-
lich sein. Damit solche Appelle nicht versickern, 
braucht es entschiedenes Handeln der Politik.

14	 KLIMA WASSER IN DER KRISE
Der Anstieg der Treibhausgase erwärmt 
Ozeane, schmilzt Eisschilde und begünstigt 
extreme Wetterereignisse wie Dürre und 
Hochwasser. Das trifft vor allem jene, die sich 
am wenigsten schützen können. 

16	 BIODIVERSITÄT NASSE LEBENSRÄUME
Moore und Auen schützen das Klima und  
die Artenvielfalt. Sie bewahren uns zudem 
vor Hochwasser. In Deutschland hat man sie 
oft umgewidmet, zum Beispiel für landwirt-
schaftliche Flächen. Viele dieser Flächen 
müssen dringend renaturiert werden. Das 
stabilisiert auch den Wasserhaushalt.

18	 ÖSTERREICHS AUEN
	 IN DEN WASSERWÄLDERN

Auen sind ein unverzichtbarer Teil landschaftli-
cher Ökosysteme. Als Übergangsgebiete zwischen 
Land und Wasser übernehmen sie eine zentrale 
Rolle im Wasserhaushalt sowie für die Biodi-
versität, die Gesundheit und die Erholung des 
Menschen. Doch ihr Wert wird oft immer noch 
unterschätzt.

20	 ÖSTERREICHS GEWÄSSER
	 UNSICHTBARE LASTEN

Der ökologische Zustand der Gewässer 
in Österreich zeigt einige Fortschritte, 
aber auch anhaltende und neue 
Herausforderungen. Die schwerwiegendsten 
sind Verbauung, gefährdete Artenvielfalt 
und auch die Ewigkeitschemikalien, die im 
Grundwasser lauern.

22	 ÖSTERREICHS WASSERKRAFT 
	 STROM IN ZEITEN DER KRISE

An Fließgewässern stehen Laufwasser-
kraftwerke, in den Bergen und Tälern 
Speicher- und Pumpspeicherkraftwerke. Solche 
Gegebenheiten sind ideal für die Produktion 
und Speicherung von Strom aus Wasser. 
Doch sie belasten auch die Ökosysteme. 

24	 VERBRAUCH
	 WER DARF ZUERST AN DEN WASSERHAHN?

Wasserknappheit droht auch in Deutschland. 
Viele Zahlen dazu sind nicht öffentlich 
zugänglich, doch Recherchen zeigen, wie viel 
allein die Industrie schluckt. Verpflichtet die 
Politik große Konzerne nicht zum Sparen, 
gefährdet sie in der Klimakrise die Versorgung 
der Bevölkerung.

26	 PRIVATISIERUNG
	 DIE GESCHICHTE EINES IRRWEGS

Der Verkauf öffentlicher Wasserversorgung 
an Privatkonzerne sollte zu mehr Effizienz bei 
der Bewirtschaftung, weniger Durst auf der 
Welt und niedrigeren Preisen führen. 
Mittlerweile zeigt sich: Eingetreten ist oft das 
Gegenteil. Viele Städte in Deutschland 
und anderswo auf der Welt setzen deshalb 
seit einiger Zeit auf Rekommunalisierung. 

28	 KONFLIKTE 
	 WASSER LÄSST SICH TEILEN, 
	 KANN ABER AUCH SPALTEN

Der Zugang zu sauberem Wasser ist ein 
Menschenrecht. Doch durch Klimakrise und 
Bevölkerungswachstum wird Wasser ein 
immer knapperes Gut, um das verschiedene 
Gruppen erbittert konkurrieren. 
Internationale Abkommen können helfen, 
in Wasserkrisen Kooperation zu fördern.
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30	 UMWELTGESCHICHTE
	 MYTHEN, ANGST, VEREHRUNG

Die Kontrolle von Wasser war schon immer 
entscheidend für die menschliche 
Entwicklung. Doch unser Verhältnis zu Wasser 
steckt zunehmend in der Krise – immer 
mehr Wasser versiegt, immer mehr verschmutzt. 
Der Blick in die Geschichte hilft dabei, einen 
verantwortungsbewussten und respektvollen 
Umgang mit dieser lebenswichtigen Ressource 
zu entwickeln.

32	 LANDWIRTSCHAFT
	 HIER WIRD ES KNAPP

Nirgendwo sonst wird so viel Wasser 
verbraucht wie in der Landwirtschaft: 72 Prozent 
des weltweit genutzten Süßwassers wird für 
die Produktion von Nahrungsmitteln 
verwendet. Um eine sichere Wasserversorgung 
zu gewährleisten, die durch die Klimakrise 
bedroht ist, braucht es politische Initiative.

34	 GEMÜSEANBAU DURSTIGE TOMATEN
Spanien gilt als Gemüsegarten Europas: Das Land 
ist ein Beispiel dafür, wie Exportorientierung 
industrielle Anbaumethoden bedingt, die zu 
Wasserknappheit und Verschmutzungen 
beitragen und Artensterben beschleunigen 
können. Um Krisen abzumildern, braucht es 
daher einen nachhaltigen Umbau des 
Ernährungssystems.

36	 TIERHALTUNG DURSTIGES FLEISCH
Die Haltung von Hühnern, Schweinen, 
Rindern und anderen Tieren schluckt auf der 
ganzen Welt große Mengen Wasser. Der 
hohe Verbrauch macht Maßnahmen für mehr 
Nachhaltigkeit nötig. Und auch pflanzenbasierte 
Ernährung des Menschen kann dazu 
beitragen, wertvolles Wasser zu sparen.

38	 DIGITALISIERUNG DURSTIGE DATEN	
Digitalisierung ermöglicht neue Formen der 
Mobilität, des Wohnens und Arbeitens. 
Der steigende Energieverbrauch und der 
Wasserbedarf etwa für Künstliche Intelligenz 
ist jedoch auch eine ökologische und soziale 
Herausforderung.

40	 FOSSILE ENERGIE KOHLE VON GESTERN 		
	 SCHLUCKT WASSER VON MORGEN

In vielen Ländern stoßen Kohlekonzerne die 
meisten Treibhausgase aus – und verbrauchen 
auch mit am meisten Wasser. Durch den 
Import von Steinkohle trägt Deutschland auch 
zu Wasserknappheit in anderen Ländern bei.

42	 METALLBERGBAU
	 DIE GROSSE WASSERPLÜNDERUNG

Globale Konzerne zerstören in Ländern wie 
Chile die Gletschergebiete und bedrängen 
indigene Gemeinschaften. Und auch in 
Europa drohen vermehrt Nutzungskonflikte 
durch Bergbau, der viel Wasser verbraucht 
und verschmutzt. Unter anderem eine 
Kreislaufwirtschaft kann den Rohstoffrausch 
abbremsen. 

44	 OSTSEE 
	 DEM MEER GEHT DIE LUFT AUS

Durch Industrie und Landwirtschaft gelangen 
große Mengen Abwasser und Dünger ins Wasser. 
So entstehen tote Zonen, in denen die meisten 
Meerestiere nicht überleben können. Besonders 
von dieser Eutrophierung betroffen ist die Ostsee. 
Gerettet werden kann das bedrohte Ökosystem 
Meer nur durch internationale Zusammenarbeit.

46	 HOCHWASSER
	 WAS SCHÜTZT UNS VOR ZU VIEL WASSER?

Durch die Klimakrise wird Starkregen immer 
öfter auch deutsche Städte überfluten. Das 
bedroht Menschenleben und kostet viele 
Milliarden Euro. Veraltete Pläne und unklare 
Zuständigkeiten haben Hochwasserschutz 
bislang erschwert. Um das zu ändern, braucht 
es bessere Abstimmung zwischen Behörden. 
Außerdem muss Hochwasserschutz stärker in die 
Planung neuer Siedlungen einfließen – und der 
Umgang mit Wissen transparenter werden.

48	 SCHWAMMSTÄDTE
	 HIER KOMMT DIE ZUKUNFT

Die meisten Städte sind schlecht auf die Klima-
krise vorbereitet. Um ihre Bevölkerung besser 
vor Hitze und Überschwemmungen zu schützen, 
beginnen Metropolen wie Hamburg damit, 
sich in Schwammstädte zu verwandeln. Wie 
können aus Betonwüsten grüne Oasen werden?

50	 LÖSUNGEN 
	 WASSER PFLANZEN

Renaturierungen und Landwirtschaft, die 
Boden wieder aufbaut, können Klimaland-
schaften schaffen, die Kohlenstoff und 
Wasser speichern. Sie helfen damit gegen 
Dürre und Fluten, fördern Artenvielfalt und 
kühlen das Klima. Das erhält auch die kleinen 
und regionalen Wasserkreisläufe, die das 
Leben auf Erden aufrechterhalten. 

52	 ZUM NACHLESEN AUTOR*INNEN, QUELLEN 	
	 VON DATEN, KARTEN UND GRAFIKEN	
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VORWORT

W asser bedeckt mehr als zwei Drittel unseres 
Planeten, macht den Großteil unseres Kör-
pers aus und verbindet uns Menschen auf 

einzigartige Weise mit der Natur. Wasser ist eine un-
verzichtbare Ressource, die das Überleben auf diesem 
Planeten sichert. Kein Wunder, dass es Religion, Kunst 
und Kultur aller Zivilisationen geprägt hat. Wasser 
nährt die Umwelt, die uns umgibt: Ohne Wasser gäbe 
es keine Pflanzen, keine Tiere und keine Menschen. 
Wasser hat uns und unsere Lebenswelt geformt, lange 
bevor wir begannen, es zu kontrollieren und zu mana-
gen. Heute ist es mehr denn je bedroht – durch Über-
nutzung, Verschmutzung und die Folgen der Klimakri-
se. Der Wasserkreislauf unseres Planeten gerät aus dem 
Gleichgewicht und die Grenzen der nachhaltigen Was-
sernutzung sind bereits überschritten. Ein Umlenken 
ist dringend erforderlich. Und es ist möglich.

Global betrachtet verbrauchen wir Menschen mo-
mentan regional und saisonal mehr Wasser, als verfüg-
bar ist. Auch ist unser Einfluss überall sichtbar – von 
winzigen Plastikpartikeln in Flüssen und an abgele-
genen Orten der Arktis bis hin zu Spuren von Indus- 
triechemikalien im Trinkwasser. Zudem sinkt in vie-
len Regionen der Grundwasserspiegel drastisch und 
gefährdet die Trinkwasserversorgung, die Nahrungs-
mittelproduktion und zahlreiche Ökosysteme. Extrem-
wetterereignisse wie Dürren und Überschwemmungen 
nehmen durch die Klimakrise an Häufigkeit und Inten-
sität zu. Höhere Temperaturen trocknen Böden aus, 
während heftige Regenfälle sowohl uns Menschen als 
auch unsere Infrastrukturen gefährden. Das Resultat: 
der drohende Verlust unserer Lebensgrundlage, Was-
serknappheit, minderwertiges Trinkwasser. Das trifft 
vor allem jene hart, die über weniger Schutz und Res-
sourcen verfügen.

Mensch, Klima, Natur und die Verfügbarkeit und 
Qualität von Wasser sind eng miteinander verbunden. 
Wenn Menschen Umweltprobleme sinnlich wahr-
nehmen können, dann erleichtert dies meist ihre Ein-
schätzung krisenhafter Situationen. Die Wasserkrise 

mit Dürren und Überschwemmungen, vertrockneten 
Wäldern und toten Fischen im Fluss sind unmittelbar 
erfahrbar, während Treibhausgase wie Kohlendioxid 
unsichtbar bleiben. Allerdings kann der Klimawandel 
zu widersprüchlichen Phänomenen führen – Über-
schwemmungen auf der einen und Wassermangel auf 
der anderen Seite. Die komplexen Zusammenhänge 
lösen starke Unsicherheiten aus. Vielen Menschen ist 
nicht ausreichend bewusst, wie sich die Klimakrise auf 
den Wasserhaushalt auswirkt – ein Phänomen, das oft 
als Wasserblindheit beschrieben wird. 

Die meisten Menschen verbinden mit dem Thema 
Wasser positive Eigenschaften: Überlebenswichtig ist 
es, erfrischend, natürlich. Und vielen ist klar, dass wir 
als Gesellschaft mehr auf unser Wasser achten sollten. 
Doch trotz breiter Unterstützung in der Bevölkerung für 
den Schutz unserer Wasserressourcen empfinden viele 
Menschen andere Herausforderungen wie eine stabile 
Wirtschaft als dringlicher. Dabei wird vergessen, dass 
auch die Güterproduktion ausreichende Wasserres-
sourcen braucht. Die breite Mehrheit der Gesellschaft 
betrachtet Wasser zwar als schützenswert, dennoch 
steht es selten im Vordergrund der Debatten. Das zeigt: 
Es bedarf einer starken, engagierten Wissenschafts-
kommunikation durch Politik, Wissenschaft und Zivil-
gesellschaft, um den Zusammenhang zwischen Klima 
und Wasser noch besser zu erklären. 

Neben dem Klima belasten vor allem Industrie und 
Landwirtschaft die Ressource Wasser und ihre Quali-
tät. Flüsse, Seen und Grundwasser sind weltweit mit 
Schadstoffen wie Mikroplastik, Chemikalien, Arznei-
mittelresten, Düngemitteln und Pestiziden belastet. 
Diese Verschmutzungen gefährden die Gesundheit 
von Mensch und Natur gleichermaßen. Dem Schutz 

„ Kein Wasser, kein Leben. 
Durch die Klimakrise wird jeder 
Tropfen noch wertvoller.
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unserer wertvollen Wasserressourcen muss endlich 
Vorrang eingeräumt werden. Es braucht verbindliche 
politische Regeln, finanzielle Anreize für wasserwirk-
same Maßnahmen und eine bessere Kennzeichnung 
wasserschonender Produktion. Erfolgreich kann Ge-
wässerschutz nur dann sein, wenn er auch präventiv 
gedacht wird. Industrie und Landwirtschaft sollten 
stärker als Wasserakteure verstanden und mehr in die 
Pflicht genommen werden. Von Kommunen bis zur 
Europäischen Union: Viele Institutionen beschäftigen 
sich zwar damit, wie Wasser genutzt und verteilt wer-
den soll. Bestehende Gesetze und Aktionsprogramme 
verfolgen richtige Ansätze beim Gewässerschutz – 
werden aber von der Politik zum Teil nur schleppend 
umgesetzt.

Gleichzeitig wirkt sich auch unser wachsender 
Energie- und Rohstoffbedarf stark auf die Verfügbar-
keit und Qualität von Wasser aus. Hier können poli-
tische Maßnahmen, innovative Techniken und eine 
Umstellung hin zu einem schonenden Umgang mit 
Wasser helfen. So sollten Unternehmen verpflichtet 
sein, entlang ihrer Lieferketten Risiken zu minimieren, 
durch die die Verfügbarkeit von Wasser für die loka-
le Bevölkerung eingeschränkt werden könnte. Zudem 
sind Schutzgebiete nötig, die wegen ihrer Bedeutung 
für die Wasserversorgung unberührt bleiben – auch 
von Bergbauaktivitäten. Über all diese Maßnahmen hi-
naus gilt es aber auch, ein Verständnis dafür zu entwi-
ckeln, dass unser Rohstoff- und Landschaftsverbrauch 
nicht beliebig weiterwachsen kann. 

Die Bedeutung von Wasser reicht weit über öko-
logische und technische Fragen hinaus. Sie hat auch 
eine politische und gesellschaftliche Dimension. Was-
sermangel und Klimakrise verstärken soziale Spannun-
gen und Ungleichheiten. Besonders verletzlich sind 
Menschen in ärmeren Regionen, die stark unter den 
Auswirkungen von Wassermangel und Extremwetter- 
ereignissen leiden. Wassermangel bedroht die Ernäh-
rungssicherheit, verursacht Flucht und verschärft beste-
hende Konflikte. Weltweit werden jedes Jahr mehr als 

120 Fälle von Wasserkonflikten registriert – und diese 
Zahl dürfte in den kommenden Jahren weiter steigen.

Umso wichtiger ist es, dass wir als globale Gemein-
schaft zusammenarbeiten. Internationale Vereinba-
rungen und grenzüberschreitende Kooperationen sind 
unerlässlich, um die nachhaltige Nutzung und den 
Schutz unserer Wasserressourcen sicherzustellen und 
Konflikte zu vermeiden. Die UN-Wasserkonferenzen in 
den kommenden Jahren bieten einen wichtigen Rah-
men, um Maßnahmen für ein gutes Wassermanage-
ment zu entwickeln und einen verbindlichen Wasser-
pakt zu verhandeln.

Der Wasseratlas möchte einen Beitrag dazu leisten, 
das Thema Wasser ins Bewusstsein zu rücken und die 
vielen Facetten dieser wertvollen Ressource zu be-
leuchten. Wir betrachten dazu die Situation in Öster-
reich, unserem Nachbarland Deutschland sowie die 
internationale Perspektive und wollen Lösungsansätze 
zu dringlichen Herausforderungen aufzeigen.

Wir stehen vor einer gewaltigen Aufgabe: Wenn 
wir entschlossen handeln, um zu einem nachhalti-
gen Umgang mit Wasser zu gelangen, können wir die 
Grundlage allen Lebens schützen. Lassen Sie uns ge-
meinsam daran arbeiten, dass Wasser auch weiterhin 
für alle Menschen verfügbar und ein Symbol für Leben, 
Gesundheit und Natur bleibt.

„ Wasserknappheit verstärkt 
bestehende Konflikte und 
verschärft soziale Ungleichheit.

René Fischer
GLOBAL 2000

Birgit Mair-Markart
Naturschutzbund Österreich

Dr. Imme Scholz
Heinrich-Böll-Stiftung
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12 KURZE LEKTIONEN

ÜBER WASSER 
Wasser ist unsere LEBENSGRUNDLAGE. Es bedeckt 
mehr als zwei Drittel unseres Planeten und prägt 
die Entwicklung von Ökosystemen und Kulturen.

1

3

4

6

5

2

ENERGIEWIRTSCHAFT, LANDWIRTSCHAFT und INDUSTRIE  
sind weltweit die größten WASSERSCHLUCKER, da sie große Mengen 
Wasser für Kühlung, Bewässerung und Produktion benötigen.

Sicherer Zugang zu sauberem WASSER IST EIN MENSCHENRECHT. 
Doch immer noch haben rund 2,2 Mrd. Menschen keinen  
Zugang zu adäquater Trinkwasserversorgung – vor allem die  
sozial Schwächsten sind davon betroffen.

Industrialisierung, Übernutzung und 
Bevölkerungswachstum verursachen 
WASSERKNAPPTHEIT, WASSERVERSCHMUTZUNG  
und KONFLIKTE.

Durch die KLIMAKRISE nehmen EXTREME WETTEREREIGNISSE zu. 
Auch in Deutschland bedrohen Dürren die Ernte und Wasserversorgung –  
und Hochwasser viele Städte und Landschaften.

Trockengelegte MOORE müssen wiedervernässt und AUEN renaturiert 
werden. Neben ihrer wichtigen Funktion für die ARTENVIELFALT und 
den LANDSCHAFTSWASSERHAUSHALT spielen sie eine Schlüsselrolle 
im KLIMASCHUTZ.
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In der Europäischen Union befinden sich NUR 
ETWA 40 PROZENT der Oberflächengewässer 
IN EINEM GUTEN ÖKOLOGISCHEN ZUSTAND. 
In Österreich sind es 40 Prozent der Flüsse 
und 70 Prozent der natürlichen Seen.

Verschmutzung durch CHEMIKALIEN, MIKROPLASTIK, PESTIZIDE 
und DÜNGER belastet Gewässer und gefährdet dadurch Ökosysteme, 
die Artenvielfalt und die menschliche Gesundheit.

Wasserschutz muss präventiv gedacht werden. Ein suffizienter, also 
SPARSAMER, GERECHTER und Verschmutzung vermeidender 
UMGANG MIT RESSOURCEN und umweltfreundliche Materialien können 
verhindern, dass schädliche Stoffe überhaupt ins Wasser gelangen.

Städte können ihre Wasserversorgung und Infrastruktur 
an die Herausforderungen der Wasser- und Klimakrise 
anpassen. Das kann gelingen, wenn sie SCHWAMMSTÄDTE 
mit nachhaltiger Wasserbewirtschaftung werden.

Landwirtschaftliche Betriebe sollten stärker als  
WASSERAKTEURE wahrgenommen werden. Dafür braucht es 
Planungssicherheit und finanzielle Anreize für WASSERSCHONENDE  
BEWIRTSCHAFTUNG und Renaturierung.

NÄHRSTOFFÜBERSCHÜSSE bedrohen die Ostsee und andere 
Küstengebiete weltweit und führen zu SAUERSTOFFARMEN TOTEN ZONEN, 
in denen viele Meerestiere nicht überleben können.
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M ehr als 70 Prozent der Erdoberfläche sind von 
Wasser bedeckt, doch das war nicht immer 
der Fall. In ihrer Entstehungszeit gleicht die 

Erde einem Feuerball: Einen großen Teil ihres Wassers 
erhält sie vermutlich erst – so lautet eine der zentra-
len Hypothesen – als vor etwa 4 Milliarden Jahren Ko-
meten und Asteroide auf der Erde einschlagen. Die 
Himmelskörper aus entfernten, kühleren Winkeln des 
Sonnensystems bestehen großenteils aus Eis, das ange-
sichts der enormen Hitze umgehend in der Atmosphä-
re verdampft. Als sich die Temperaturen im Laufe der 
Zeit nach und nach abkühlen, prasselt das Wasser als 
Sturzregen über Jahrtausende auf die Erde zurück. Und 
überflutet sie: In den Tiefen des entstehenden Uroze-
ans wird schließlich das Leben seinen Anfang nehmen.

Heute befinden sich 97,1 Prozent des gesamten Was-
servolumens der Erde als Salzwasser überwiegend in 
den Ozeanen. Der Rest ist Süßwasser, das zu 99,7 Prozent 
quasi permanent in Eiskörpern und tiefen Grundwas-
serschichten gebunden ist. Die übrigen 0,3 Prozent Süß-
wasser – etwa 120.000 Kubikkilometer – zirkulieren im 
Laufe eines Jahres zwischen Meer und Land; ober- und 

unterirdisch, in flüssigem, festem oder gasförmigem 
Aggregatzustand. Alles in allem ein perfekter Kreislauf: 
Letztlich fließt dieselbe Menge, die in der Atmosphäre 
vom Meer zum Land weht, wieder zum Meer hin ab. 
Vor allem wegen der komplexen atmosphärischen Zir-
kulationsmuster ist das Süßwasser an Land räumlich und 
zeitlich sehr ungleich verteilt. In den Subtropen sowie 
während Trockenperioden ist tendenziell weniger Süß-
wasser verfügbar, während sich in den inneren Tropen 
ein höherer Wasserstand verzeichnen lässt. 

Durch menschlichen Eingriff ist der Wasserkreis-
lauf tiefgreifenden Veränderungen ausgesetzt. In vie-
len Regionen der Erde werden die Wasservorräte über-
nutzt oder verunreinigt. Darunter leiden Ökosysteme 
genauso wie Landwirtschaft, Industrie und Haushal-
te, die dadurch schwerer mit Wasser versorgt werden 
können. Auf der ganzen Welt finden sich Beispiele für 
dramatische Entwicklungen. So sind in Pakistan, Nord- 
indien oder Teilen der USA die Grundwasserspiegel 
durch Übernutzung drastisch gesunken. In fast allen 
Gebirgen schmelzen die Gletscher infolge der globalen 
Erwärmung: Verheerend sind die Folgen für Ökosys-
teme und Gesellschaften flussabwärts, die von der 
zunächst ansteigenden, später sinkenden Zulieferung 
von Fluss- und Schmelzwasser betroffen sind. Die Bio-
diversität in und an Gewässern sinkt so rapide, dass 
bereits ein Viertel aller erfassten Süßwasserfischarten 
vom Aussterben bedroht sind. Urbane Zentren wie Me-
xiko-Stadt, Peking oder Kapstadt leiden unter Wasser-

LEBENSGRUNDLAGE

KEIN WASSER, KEIN WIR

Drei Arten von Wasser sind zu erkennen: grünes, 
graues und blaues. Das Wasser hingegen, das in den 
Waren steckt, ist „virtuell“ – indirekt und unsichtbar

Wasser ist von entscheidender Bedeutung  
für alles Leben auf der Erde. Doch 
Übernutzung, Verschmutzung und die 
Klimakrise gefährden die Wasservorräte 
weltweit – mit weitreichenden Folgen für die 
Ökosysteme und uns Menschen. Um Krisen 
abzuwenden, braucht es eine nachhaltige 
Gestaltung von Wasserbewirtschaftung. 
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WASSER IST NICHT GLEICH WASSER
Glossar zu Wasserarten Blaues Wasser: Aus Grund- und 

Oberflächengewässern entnommenes 
Wasser für die Herstellung von Produkten 
oder zur Bewässerung von Feldern.

Graues Wasser: Menge an Süßwasser, 
die es braucht, um verunreinigtes 
Wasser so weit zu verdünnen, dass die 
Wasserqualität den Anforderungen 
wieder entspricht.

Grünes Wasser: Natürlich 
vorkommendes Boden- und 
Regenwasser. Pflanzen nehmen 
es auf und verdunsten es.

Österreich verbraucht pro Kopf 4.700 Liter 
virtuelles Wasser am Tag: jene Menge, die 
ein Produkt bei der Herstellung benötigt, von 
Anbau bis zu Verpackung und Transport.
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nöten; 2,2 Milliarden Menschen fehlt der regelmäßige 
Zugang zu sauberem Trinkwasser.

Die Ursachen für diese Miseren sind so vielfältig wie 
die Probleme selbst. Beispielsweise erhöhen Flussbe-
gradigungen und Flächenversiegelungen das Ausmaß 
von Überflutungen. Flussumleitungen und Staudämme 
beeinträchtigen oder zerstören Gewässerökosysteme; 
Schadstoffeinleitungen in Böden und Gewässer gefähr-
den die Trinkwasserqualität. Übermäßiger Verbrauch 
durch landwirtschaftliche Bewässerung führt zu Was-
serengpässen. Zudem sorgt die Erderwärmung im Zuge 
der Klimakrise allerorten für häufigere und stärkere Wet-
terextreme wie Dürren und Überflutungen. 

Damit die Gewässerökosysteme geschützt sind, 
sollte nicht alles verfügbare Wasser auch tatsächlich 
ausgeschöpft werden. Wichtig ist hierbei die planeta-
re Grenze für Veränderung des Wasserkreislaufs – eine 
Art Warnlinie, die anzeigt, wie viel die Natur verkraften 
kann, ohne ernsthaft geschädigt zu werden. Wird 
Wasser über die planetare Grenze hinaus verbraucht, 
schwächt dies die Widerstandsfähigkeit des Planeten 
gegenüber anderen Umweltveränderungen – wie der 
Klimakrise und dem Verlust von Ökosystemen mit ih-
rer Artenvielfalt. Folgt man einem neueren Berech-
nungsansatz, wurde die planetare Grenze schon vor 
Jahrzehnten überschritten. Auf bis zu 18 Prozent der 
eisfreien Erdoberfläche treten demnach entweder un-
natürlich niedrige oder unnatürlich hohe Wassermen-
gen in Flüssen oder Böden auf, deutlich häufiger im 
Vergleich zum vorindustriellen Zustand. 

In der Vergangenheit wurde häufig darauf vertraut, 
dass die Wasservorkommen stabil sind und immer neue 

Mengen herbeigeschafft werden können. Diese Füll-
horn-Vorstellung erscheint angesichts der Klimakrise 
zunehmend fragwürdig. Die Politik muss daher den Fo-
kus verstärkt darauf legen, den Wasserverbrauch zu re-
duzieren und einen schonenden Umgang mit den Gewäs-
sern zu etablieren. Hierfür gibt es ein breites Spektrum 
an Möglichkeiten, in der Industrie und insbesondere in 
der Landwirtschaft. Diese reichen von der Sammlung von 
Niederschlag in Regenzeiten über verdunstungsmindern-
de Ackerbestellung bis zum Export von wasserintensiven 
Gütern aus wasserreichen in wasserarme Länder. 

Menschliche Eingriffe verändern Wasserkreisläufe. 
Beispiel Kongo-Becken: Regenwaldabholzung droht,  

den lokalen Niederschlag um 10 Prozent zu senken

Trinkwasser dient in erster Linie der Ernährung. Der 
mengenmäßig weit größere Anteil wird in 

den Haushalten jedoch als Nutzwasser verbraucht
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WASSER AUF REISEN
Schematische Darstellung des Wasserkreislaufs 

Oberflächenabfluss

Transpiration von Pflanzen

Grundwasser

130 LITER IN 24 STUNDEN
Täglicher Pro-Kopf-Verbrauch von Trinkwasser 
in privaten Haushalten, Österreich 2017, in Prozent
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Verdunstung aus 
Ozeanen, Seen und Flüssen

Kondensation 

Niederschlag

27 Wasserhahn 
in Bad, WC, 
Küche usw.

25 WC

19 Dusche

2 Geschirrspüler

3 Badewanne

10 Waschmaschine

14 Außenbereich,
Pool, Pflanzen
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D as Menschenrecht auf Wasser bezieht sich nicht 
nur auf ausreichend Wasser zum Trinken, son-
dern umfasst auch Wasser zum Kochen, Putzen, 

Waschen und für die Körperpflege. Mindestens 50 bis 
100 Liter Wasser sollten jedem Menschen pro Tag zur 
Verfügung stehen, um all diese Bedürfnisse zu befrie-
digen. Eng mit dem Recht auf Wasser hängt auch das 
Recht auf eine sanitäre Grundversorgung zusammen. 
Für viele immer noch Wunschdenken: Rund 3,5 Milli-
arden Menschen haben nach wie vor keine funktions-
fähige Toilette in ihrem Zuhause. Die Ursache dafür ist 
häufig nicht fehlende Wasserverfügbarkeit – sondern 
Armut und ungleiche Verteilung. 

In den letzten Jahrzehnten haben die Rechte auf 
Wasser und sanitäre Grundversorgung immer mehr 
völkerrechtliche Anerkennung erhalten. Abgeleitet 
werden sie aus Artikel 11 und 12 des Sozialpakts der Ver-

einten Nationen (UN), dem Internationalen Pakt über 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte. Artikel 
11 behandelt das Recht auf einen angemessenen Le-
bensstandard und Artikel 12 das Recht auf das höchste 
erreichbare Maß an körperlicher und geistiger Gesund-
heit. Auch der Menschenrechtsrat und die Generalver-
sammlung der UN haben beide Rechte anerkannt; ihre 
Beschlüsse sind zwar nicht bindend, haben aber ein 
hohes politisches Gewicht. Für den Einzelnen sind völ-
kerrechtlich gewährte Rechte jedoch oft schwer bis gar 
nicht einklagbar. Umso wichtiger ist eine konkrete Ver-
ankerung auf nationaler und internationaler Ebene. In 
diesem Sinne hat die Europäische Union (EU) ihre Trink-
wasserrichtlinie überarbeitet: Nun ist auch auf EU-Ebe-
ne explizit ein Recht auf Wasser etabliert. Das soll zum 
Beispiel vulnerablen Gruppen helfen. In Deutschland 
betrifft dies vor allem wohnungslose Menschen, de-
ren Zahl die Behörden für das Jahr 2022 mit 262.600 
angeben. Erfasst sind sowohl Menschen ohne eigenen 
Wohnsitz, die vorübergehend bei Bekannten oder in 
Unterkünften übernachten, als auch Menschen, die 
dauerhaft auf der Straße leben. Die Dunkelziffer dürf-
te höher sein. Bei einer Umfrage gaben 20 Prozent der 
wohnungslosen Menschen an, keinen Zugang zu Lei-
tungswasser zu haben – bei wohnungslosen Menschen 
ohne Unterkunft waren es sogar 37 Prozent. Trinkwas-
serspender im öffentlichen Raum können zumindest 
ein erster Schritt sein, um dieses Problem abzumildern. 
Ein Drittel der Befragten gab außerdem an, Zugang zu 
Trinkwasser, aber nicht zu Waschwasser zu haben. 

Die Klimakrise erschwert die Umsetzung des Rechts 
auf Wasser. Das zeigt der aktuelle Bericht des Weltkli-
marats deutlich: Zwischen 2002 und 2021 waren 1,6 
Milliarden Menschen von Überflutungen betroffen. Im 
gleichen Zeitraum litten 1,4 Milliarden Menschen unter 
Dürren. Und hierzulande haben die erhöhten Tempe-
raturen dafür gesorgt, dass Grundwasserspiegel sinken 
– pro Jahr verliert Deutschland mittlerweile 2,5 Kubik-
kilometer Wasser. Zwar bleibt Deutschland weiterhin 
ein wasserreiches Land, jedoch sind längst nicht alle 
Gewässer hierzulande zur Trinkwassergewinnung ge-
eignet. Aktuell wird zum Beispiel an 25,6 Prozent der 
Grundwasser-Messstellen der EU-Grenzwert von maxi-
mal 50 Milligramm Nitrat pro Liter überschritten. Die 
Stickstoffverbindung gelangt durch landwirtschaftli-

MENSCHENRECHT

WASSER FÜR ALLE 
Über ein Viertel der Weltbevölkerung hat 
keinen sicheren Zugang zu Trinkwasser. 
Um das zu ändern, erklären die Vereinten 
Nationen: Wasser ist ein Menschenrecht. 
Es soll gesundheitlich unbedenklich und 
für alle Menschen zugänglich sein. Damit 
solche Appelle nicht versickern, braucht  
es entschiedenes Handeln der Politik.

Das gespaltene Kapstadt als Extrembeispiel:  
Wasserknappheit trifft vor allem jene, die sowieso  
bereits ökonomisch und politisch benachteiligt sind
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	 Elite
	 obere Mittelschicht
	 untere Mittelschicht
	 einkommensschwache Gruppen
	� Bewohner*innen informeller Siedlungen

ALLE IM SELBEN BOOT? 
Wasserverbrauch im südafrikanischen Kapstadt,  
nach sozialer Schicht

Anteil an der Gesamtbevölkerung in Prozent

2140,524,812,31,4

Wasserverbrauch in Prozent

2,924,421,341,110,3

Studie aus dem Jahr 2023. Zahlen gerundet
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chen Dünger ins Grundwasser und kann die Gesund-
heit etwa von Säuglingen gefährden. 

Das Recht auf Wasser erfordert daher mehr, als nur 
den Zugang zu gewährleisten – auch die Qualität muss 
langfristig geschützt werden. Ein erheblicher Teil der 
Weltbevölkerung hat noch immer keinen adäquaten Zu-
gang zu sauberem Wasser; mindestens drei Milliarden 
Menschen sind auf Wasser angewiesen, dessen Qualität 
nicht überwacht wird. Mehr als zwei Milliarden Men-
schen sind dem Risiko krankheitserregender Mikroorga-
nismen im Trinkwasser ausgesetzt. Es ist daher dringend 
erforderlich, das Thema Wasser auf der internationalen 
Agenda deutlich höher zu priorisieren. Die UN-Wasser-
konferenzen 2026 und 2028 bieten die Möglichkeit, ein 
verbindliches globales Abkommen zum Schutz der Was-
serressourcen auf den Weg zu bringen.

Die Textilindustrie verursacht circa 20 Prozent der 
weltweiten Wasserverschmutzung. Oft produziert sie 
für den globalen Markt auch in Regionen, die ohnehin 
bereits unter Wasserknappheit leiden. Ein Beispiel ist die 
extrem wasserintensive Baumwollproduktion in Indien. 
Die Herstellung eines Kilogramms Baumwolle verbraucht 
dort 23.000 Liter Wasser. Mit ihrem neuen Lieferkettenge-
setz verpflichtet die EU zukünftig europäische Unterneh-
men ab einer gewissen Größe, am Produktionsort Risiken 
wie übermäßigen Wasserverbrauch zu identifizieren und 
einzudämmen. Dies kann beinhalten, dass Unternehmen 

in die Infrastruktur der Wasseraufbereitung investieren 
oder ihre Lieferanten anweisen müssen, effizientere Be-
wässerungstechniken zu verwenden. In Kraft getreten 
ist das Gesetz 2024 – es bleibt abzuwarten, ob es dazu 
beitragen kann, entlang globaler Lieferketten Menschen-
rechte und Umweltstandards zu stärken.

Wie neue Rechtsansätze zu mehr Wasserschutz füh-
ren können, zeigt das Beispiel Panama. Ab Herbst 2023 
kam es dort zu den größten Protesten im Land seit über 
drei Jahrzehnten. Zehntausende Menschen demons-
trierten mit Streiks und Blockaden für die Schließung 
der Cobre Panamá, die als größte Kupfermine Zentral- 
amerikas gilt. Rückenwind bekam der Protest dadurch, 
dass Panama kurz zuvor die Natur als eigenständiges 
Rechtssubjekt anerkannt hat – als eines der ersten Län-
der der Welt. Für die Natur sind nun ähnliche Rechte 
wie für Menschen oder juristische Personen im Gesetz 
verankert. Mit Verweis darauf hat der Oberste Gerichts-
hof Panamas nach Ausbruch der Proteste die Schlie-
ßung der Mine angeordnet: Dem Urteil des Gerichts 
zufolge verstößt der Weiterbetrieb der Mine gegen 
die Verfassung, weil sie den Regenwald und damit die 
Wasserquelle der Region bedroht. 

Die WHO schätzt: Die Verbesserung von Wasserzugang, 
Abwassersystemen und Hygiene könnte weltweit 

über 1,4 Millionen Menschen pro Jahr das Leben retten 

WO SAUBERES WASSER FEHLT
Todesfälle pro 100.000 Menschen im Zusammenhang mit unsicheren Wasserquellen im Jahr 2021  
und die zehn Länder der Welt mit dem schlechtesten Zugang zu Trinkwasser und Sanitärversorgung
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Todesfälle
	 unter 10
	 10 bis 20

	 20 bis 30
	 30 bis 40
	 40 bis 50

	 50 bis 60
	 70 bis 80
	 über 90

Prozentsatz der Bevölkerung, der keinen Zugang hat zu:
	 grundlegender Wasserversorgung
	 grundlegender Sanitärversorgung
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44,8Nigeria
25,8 Kamerun

40,4Benin
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D ie Erderwärmung beeinflusst den Wasserkreis-
lauf, mit weitreichenden Folgen. So führt der 
Anstieg der globalen Temperatur zur Erwär-

mung der Ozeane. Dadurch verändern sich erstens die 
Wasserzirkulation und damit der Wärmeaustausch; 
zweitens schmelzen die grönländischen und antarkti-
schen Eisschilde schneller denn je. 

Das beeinträchtigt wiederum den Wärmefluss an 
der Meeresoberfläche, da sich durch die Eisschmelze 
weniger Tiefenwasser bildet, das als Motor des Tem-
peraturaustauschs im Ozean unabdingbar ist. Konkret 
sorgt die Eisschmelze dafür, dass weniger kaltes Wasser 
in die Tiefe sinkt und somit der natürliche Kreislauf des 
Wassers gestört wird. Wasser an der Oberfläche wird 
stärker erwärmt, was den Anstieg der Meeresspiegel 
fördert – da warmes Wasser mehr Platz einnimmt als 
kaltes Wasser und zusätzlich das Schmelzen von Glet-
schern und Eisschilden beschleunigt. 

Aber auch die Luftströmungen sind von der Erder-
wärmung betroffen; Windströme und die Wege von 
Stürmen und Niederschlägen verändern sich. Wetter-
lagen können an Intensität zunehmen. Wenn sich die 
Oberflächentemperatur der Meere erhöht, können die 
warmen Luftmassen mehr Wasser aufnehmen – mit 

jedem Grad Erwärmung erhöht sich die Aufnahme-
kapazität um 7 Prozent. Die höhere Aufnahme von 
Feuchtigkeit begünstigt Extremwetter und kann lokal 
zu Trockenperioden, aber auch Starkregen führen. Die 
Attributionsforschung, die den Einfluss des menschen-
gemachten Klimawandels auf Extremwetterereignisse 
untersucht, hat herausgefunden, dass die Wahrschein-
lichkeit für Starkregen durch die Klimakrise um das 1,2- 
bis 9-Fache steigt. Fällt Starkregen auf ausgetrocknete 
Böden, fließt das Wasser vor allem an der Oberfläche 
ab. In der Folge droht Hochwasser.

Auch in Deutschland wirkt sich die Klimakrise gra-
vierend auf den Wasserhaushalt aus. Seit der Jahrtau-
sendwende hat Deutschland eine Wassermenge grö-
ßer als das Volumen des Bodensees verloren – nämlich 
2,5 Kubikkilometer Wasser pro Jahr. Besonders großen 
Wasserverlust erlebte Deutschland in den Jahren 2018 
bis 2020, in denen das Grundwasser historische Tief-
stände aufwies. Da Grundwasser nur langsam auf Ver-
änderungen reagiert, sind die Auswirkungen dieser 
Dürrejahre bis heute noch nicht überall ausgeglichen. 
Im US-amerikanischen Kalifornien zeigt sich, wohin 
die Entwicklung gehen kann: Grundwasserstände sind 
vielerorts schon über 30 Meter gesunken und mehrere 
Tausend Brunnen versiegt.

Doch die Klimakrise verringert nicht nur die ver-
fügbare Wassermenge, sondern beeinträchtigt auch 

KLIMA

WASSER IN DER KRISE

Einst riesig, hat der Tschadsee mittlerweile  
90 Prozent seines Wassers eingebüßt. Das gefährdet 

die Ernährung von 14 Millionen Menschen

Der Anstieg der Treibhausgase erwärmt 
Ozeane, schmilzt Eisschilde und begünstigt 
extreme Wetterereignisse wie Dürre und 
Hochwasser. Das trifft vor allem jene, die 
sich am wenigsten schützen können. 

ALS HÄTTE MAN DEN STÖPSEL GEZOGEN
Wasserverlust des west- und zentralafrikanischen Tschadsees,  
unter anderem infolge der Klimakrise
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die Wasserqualität. Steigende Temperaturen und som-
merlicher Wassermangel begünstigen zum Beispiel 
das Wachstum von gefährlichen Bakterien wie Blaual-
gen und Vibrionen. Zusätzlich sinkt der Sauerstoffge-
halt, und es verringert sich der Verdünnungseffekt für 
schädliche Stoffe wie Nitrat im Wasser. 

Die globale Klimakrise trifft vor allem jene, die am 
wenigsten zu ihr beigetragen haben und sich am we-
nigsten schützen können: Länder mit niedrigen Ein-
kommen und arme Menschen in Ländern mit hohem 
Einkommen. Als direkte Reaktion flüchten viele Men-
schen vor der Klimakrise zunächst in städtische Zen
tren auf der Suche nach besseren Lebensbedingungen. 
Dort, wo der Trinkwasserbedarf hauptsächlich durch 
Grundwasser gedeckt wird, führt der unkontrolliert 
steigende Wasserverbrauch zu Landsenkungen. Bei-
spiel Jakarta: Pro Jahr sinkt die indonesische Hauptstadt 
über 20 Zentimeter ab. Große Teile der Stadt befinden 
sich bereits unter dem Meeresspiegel. Dadurch dringen 
große Mengen Meerwasser in Grundwasserschichten 
ein – viele Brunnen werden so unbrauchbar. Auch in 
Gebirgsregionen wird Wasser wegen wachsender Städ-
te und der Klimakrise knapp, etwa an den westlichen 
Hängen entlang der Anden. Durch Gletscherschwund 

und eine höhere Verdunstung verringern sich die nutz-
baren Wasservorräte. Auch Seen und Flüsse verlieren 
durch Übernutzung und längere Trockenperioden 
deutlich an Wasservolumen. Weil dadurch die Fisch-
bestände zurückgehen und die Lebensgrundlage vie-
ler Fischer*innen und ihrer Familien gefährdet ist, ver-
schärfen sich soziale und politische Probleme. 

Die Weltbevölkerung wächst und die Klimakrise  
eskaliert: Ohne effektives Gegensteuern werden 2050 
fünf Milliarden Menschen zu wenig Trinkwasser haben

Weniger Regen, hohe Verdunstung: Vor allem die Seen 
dursten, die sich aus Grundwasser speisen. Besonders 

betroffen sind Norddeutschland und Brandenburg

DIE KLIMAKRISE LÄSST SEEN SCHRUMPFEN 
Abweichung des Wasserstands von Seen in Deutschland  
zum Referenzjahr 2014, in Zentimeter
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BUSINESS AS USUAL? DANN DROHT GROSSE KNAPPHEIT
Prognose zu Wasserstress im Jahr 2050

Wasserstress entsteht bei einem ungünstigen Verhältnis von Wasserentnahme zu Wasserverfügbarkeit
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D eutschland gilt eigentlich als wasserreiches 
Land, doch der Schein trügt. Zwar hat sich die 
jährliche Niederschlagsmenge in Deutschland 

seit Ende des 19. Jahrhunderts durchschnittlich um 
rund 8 Prozent erhöht. Die Niederschläge verteilen 
sich jedoch nicht gleichmäßig auf die Zeit von Januar 
bis Dezember. Die letzten Jahre mit langen Dürren und 
häufigeren Hochwassern haben es gezeigt: Phasen-
weise gibt es zu viel oder zu wenig Wasser. Und Pro-
gnosen warnen vor immer häufiger auftretenden Ex-
tremwetterereignissen – in Zukunft wird es im Winter 
noch mehr Niederschläge und im Sommer im Wechsel 
Starkregen und längere Trockenperioden geben. Das 

bedroht Siedlungen und die Menschen, die dort leben, 
landwirtschaftliche Flächen und die Biodiversität. Be-
reits ein Drittel der in Deutschland vorkommenden Ar-
ten ist in seinem Bestand gefährdet. 

Feuchtgebiete wie Auen und Moore sind für den 
Landschaftswasserhaushalt von unschätzbarem Wert. 
Moore allein speichern bereits 10 Prozent des globalen 
Süßwassers. Feuchtgebiete filtern Schad- und Nähr-
stoffe aus dem Wasser und verbessern damit die Was-
serqualität. Indem sie ihre Umgebung kühlen und die 
Luftfeuchtigkeit erhöhen, wirken sie sich positiv auf 
das Lokalklima aus. Bei Hochwasser und Starkregen 
funktionieren Moore und Auen wie ein Schwamm: Sie 
schützen angrenzende Siedlungen vor Überschwem-
mungen, indem sie Wasser aufnehmen und dann lang-
sam wieder in die Gewässer abgeben oder damit das 
Grundwasser speisen. All das wird durch die Klimakrise 
und menschliche Eingriffe gefährdet.

Moore sind außerdem fleißige Klimaschützer, weil 
sie der Atmosphäre das Treibhausgas Kohlenstoff- 
dioxid (CO₂) entziehen. Solange sie intakt, also nass 
sind, binden sie es in ihrem Torf als Kohlenstoff. Obwohl 
beispielsweise Moore nur 3 Prozent der Landfläche be-
decken, binden sie doppelt soviel Kohlenstoff wie die 
Biomasse aller Wälder weltweit. In der Vergangenheit 
wurden Moore jedoch oft entwässert, um sie zum Bei-
spiel mit Siedlungen zu bebauen oder landwirtschaft-
lich zu nutzen: Aktuell gelten in Deutschland nur noch 
2 Prozent der Moore als naturnah. Sind Moore einmal 
trockengelegt, funktionieren sie nicht mehr als Koh-
lenstoffsenke: Enorme Mengen CO₂ werden freigesetzt 
und gelangen in die Atmosphäre. Jedes Jahr verursa-
chen entwässerte Moore mehr als 7 Prozent der gesam-
ten Treibhausgasemissionen in Deutschland.

In Feuchtgebieten leben 40 Prozent aller Tier- und 
Pflanzenarten. Moore werden vor allem von Spezialisten 
besiedelt, die sich an die Bedingungen dieser nassen 
und sauerstoffarmen Standorte mit teils extremem Nähr-
stoffangebot angepasst haben. Flussauen gehören als 
Schnittstelle zwischen Wasser und Land zu den arten-
reichsten Ökosystemen der Erde. Sie sind geprägt vom 
Kommen und Gehen des Wassers, wodurch auf engstem 
Raum ein Mosaik unterschiedlichster Lebensräume für 
eine Vielzahl von Pflanzen und Tieren entsteht. Dazu 
zählen neben vielen Generalisten auch zahlreiche Spe-

BIODIVERSITÄT

NASSE LEBENSRÄUME

Für spezialisierte Pflanzen und Tiere bieten Auen  
vielfältige Lebensräume und Wanderkorridore. 
Menschlicher Eingriff gefährdet diese Artenvielfalt

Moore und Auen schützen das Klima und  
die Artenvielfalt. Sie bewahren uns zudem 
vor Hochwasser. In Deutschland hat  
man sie oft umgewidmet, zum Beispiel 
für landwirtschaftliche Flächen. Viele 
dieser Flächen müssen dringend renaturiert 
werden. Das stabilisiert auch den 
Wasserhaushalt.
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AUEN IM ABSEITS
Verlust von ursprünglichen Auen und Überschwemmungsflächen  
in Deutschland, Stand 2021, in Prozent
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zialisten, die sich an die dynamischen Bedingungen in 
den Auen angepasst haben – und diese zum Überleben 
auch brauchen. Je mehr Feuchtgebiete wie Moore und 
Auen zerstört werden, desto mehr Arten sterben aus. 

In Deutschland sind viele Auen vor allem durch Be-
gradigung und Eindeichung von Flüssen großflächig 
verloren gegangen. Von den verbliebenen Auen gelten 
nur noch 1 Prozent als naturnah; der Auwald zählt mitt-
lerweile zu den am stärksten gefährdeten Lebensräu-
men Europas. An den 79 größten Flüssen Deutschlands 
sind zwei Drittel der Auen bereits vollständig verloren 
gegangen; im Fall von Hochwasser können nur noch 10 
bis 20 Prozent der ehemaligen Flächen geflutet werden. 
Deswegen sind Hochwasser heute oft heftiger. 

Das deutsche Wasserrecht wird häufig noch so an-
gewendet, dass das Wasser möglichst schnell aus der 
Landschaft abgeführt wird. Zunehmende Versiegelung 
und bodenschädliche Bewirtschaftung sorgen zusätzlich 
dafür, dass Niederschläge schneller oberflächlich abflie-
ßen und nicht mehr ins Grundwasser sickern können. So 
erklärt sich das Paradox, dass Deutschland trotz großer 
Niederschläge enorm viel Wasser verliert: pro Jahr 2,5 
Kubikkilometer. Das entspricht 800.000 olympischen 
Schwimmbecken. Deutschland zählt damit zu den Re-
gionen mit dem größten Wasserverlust weltweit.

Umso wichtiger ist der Schutz und die Renaturie-
rung von Feuchtgebieten: Trockengelegte Moore müs-
sen wiedervernässt, intakte Moore und Auen geschützt 
und ökologisch funktionsfähige Auen entwickelt wer-
den. Das stellt nicht nur natürliche Wasserspeicher 
wieder her, sondern stoppt auch die Treibhausgase-
missionen aus den Trockenlegungen der Moore. Ohne 
Moorwiedervernässung kann Deutschland seine Kli-
maziele nicht erreichen. 

Moorschutz und Landwirtschaft geht auch zusam-
men, wie das Beispiel Paludikultur deutlich macht. Auf 
wiedervernässten Moorböden lassen sich etwa Wasser-
büffel halten oder Schilf und Rohrkolben für Baustof-
fe oder Dämmmaterial anbauen. Studien zeigen, wie 
auch solche Nutzflächen die Artenvielfalt stärken: Auf 
Forschungsflächen in Mecklenburg-Vorpommern mit 
Seggen und Rohrkolben hat sich eine Vielzahl von ge-
fährdeten Rote-Listen-Arten wieder angesiedelt. 

Damit mehr solcher Projekte umgesetzt werden 
können, braucht es bessere politische Rahmenbedin-
gungen: ausreichend Geld, passende Gesetze, die den 
Wasserrückhalt in der Landschaft regeln, sowie attrak-
tive Anreize für Landnutzende. 

Wenn Böden asphaltiert, bebaut, betoniert sind, 
können sie Regenwasser kaum mehr speichern – was 
Kanäle überflutet und zu Überschwemmungen führt

Das Beispiel aus Brandenburg zeigt: Renaturierung 
lohnt sich, weil sich Auen schnell regenerieren

und vielen Arten so ein Refugium bieten können

ABGEDICHTETE BÖDEN STEIGERN HOCHWASSERGEFAHR
Erhöhung der Wasserspeicherkapazität durch Entsiegelung
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ARTENVIELFALT DURCH DEICHRÜCKVERLEGUNG
Anteil des Vogelbestands im renaturierten Teil der 
Lenzener Elbtalaue nach 10 Jahren am Gesamtbestand des 
Vogelschutzgebiets Unteres Elbtal, je Art in Prozent
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D rei Viertel der ursprünglichen Auen in Öster-
reich sind seit dem Beginn des Industriezeital-
ters verschwunden oder nachhaltig verändert. 

Eine große Inventur, deren Ergebnisse 2023 veröffent-
licht wurden, zeigt nun auf, welche Flächen noch er-
halten sind und wie es um sie bestellt ist. Dafür wurden 
alle Auen registriert, die größer als 3 Hektar sind. Insge-
samt sind das 1.033 Objekte, die zusammengerechnet 
eine Fläche von 101.133 Hektar bilden, 1,2 Prozent der 
österreichischen Landesfläche. Die meisten Gebiete 
liegen im östlichen Flachland, in den Donau-March-
Thaya-Auen, der Feuchten Ebene (Wiener Becken) und 
im Tullnerfeld. Ihre Fläche reicht von wenigen bis weit 
über 5.000 Hektar wie beispielsweise in den Tullnerfel-
der Donau-Auen. 

Die Auen sind vielfältig: von den Weichholzauen 
entlang der großen Flüsse über die Hartholzauen der 
Tieflagen bis hin zu nadelholzreichen Auen der Gebirgs- 
täler und den Schwemmebenen hoch in den alpinen 
Lagen. Weichholzauen mit ihren Weiden-, Pappel- und 

Grauerlenbeständen machen dabei den größten Teil 
aus und bedecken 38 Prozent der Auenfläche. Insbe-
sondere an natürlichen Gewässerufern stehen sie in 
Kontakt mit veränderlichen Sand- und Kiesbänken – 
Teil einer dynamischen Pioniervegetation.

Über 60 Prozent der Gebiete stehen heute bereits un-
ter Schutz, vielfach als Teil des Natura-2000-Netzwerks. 
Teile sind auch als Naturschutzgebiete beziehungs-
weise als Landschaftsschutzgebiete ausgewiesen. Der 
überwiegende Teil der Auen, nämlich 76 Prozent, wird 
generell als „naturschutzfachlich bedeutend“ einge-
schätzt. 

Auen und ihre natürlichen Funktionen sind heute 
stark gefährdet. Nur noch ein Bruchteil der ursprüngli-
chen Flächen aus der Zeit vor den großen Flussregulie-
rungen ist erhalten. Die meisten der heute bestehen-
den Auen sind hydrologisch verändert. Eingriffe wie 
der Bau von Kraftwerken und flussnahen Hochwas-
serschutzdämmen, frühere Flussregulierungen und 
der aktuell zunehmende Verbauungsgrad von Fluss-
landschaften sorgten und sorgen dafür, dass Auen ihre 
Verbindung zu den Oberflächen- und Grundwasserkör-
pern verlieren. Diese Entkoppelung hat weitreichende 
Folgen für den Wasserhaushalt, die Artenvielfalt und 
den Hochwasserschutz. Auen, die traditionell als na-
türliche Hochwasserpuffer dienen, verlieren durch die 
Verengung der Flussläufe und die Eindämmung ihrer 
Überflutungsräume zunehmend die Fähigkeit, Wasser 
aufzunehmen und zu speichern.

Vor allem die hydromorphologischen Verände-
rungen an den Flüssen, also die Veränderungen der 
Fließgewässer in ihrer Form und Dynamik, setzen den 
Auen zu. Ihre ökologische Funktionsfähigkeit nimmt 
ab: Eintiefungen der Flussbette in der Folge anthro-
pogener Eingriffe sowie allgemein technisch-sektora-
le Maßnahmen und unangemessene Verbauungen in 
den Auen- und Tallandschaften schränken die natür-
liche Überflutungsdynamik und den Grundwasseraus-
tausch ein. Dies betrifft nicht nur die großen Flussläu-
fe, sondern auch kleinere Fließgewässer, etwa in den 
Alpenregionen, wo das Risiko von Naturgefahren ge-
nerell hoch ist. 

Die Auenlandschaften verarmen. Mit ihnen geht ein 
bedeutender Teil der Artenvielfalt verloren. Besonders 
betroffen sind seltene und spezialisierte Arten, die auf 

ÖSTERREICHS AUEN

IN DEN WASSERWÄLDERN

Die Auen wurden anhand ihrer Lebensräume, Arten-
vorkommen, dem Zustand der Gewässer, dem erteilten 
Schutzstatus und der Rolle bei Hochwasser bewertet

Auen sind ein unverzichtbarer Teil 
landschaftlicher Ökosysteme. Als 
Übergangsgebiete zwischen Land und 
Wasser übernehmen sie eine zentrale 
Rolle im Wasserhaushalt sowie für die 
Biodiversität, die Gesundheit und die 
Erholung des Menschen. Doch ihr  
Wert wird oft immer noch unterschätzt. 

HOHE BEWERTUNG
Naturschutzfachliche Einschätzung* der Auen 
nach ihrer Bedeutung, 2023, in Prozent
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19 sehr groß

52 groß

2 gering

5 überragend

22 mäßig groß
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die spezifischen Bedingungen der Auenlebensräume, 
ihre Wassergebundenheit, natürliche Veränderlichkeit 
und standörtliche Vielfalt angewiesen sind.

Auen sind aber nicht nur Hotspots der Biodiver-
sität. Sie spielen mehr denn je eine Schlüsselrolle im 
Wasserhaushalt und für den Klimaschutz. Durch ihre 
Fähigkeit, Wasser zu speichern und nach Hochwas-
sern langsam wieder abzugeben, tragen sie zur natür-
lichen Abflussregulierung und zur Rückhaltefähigkeit 
der Flusssysteme bei. Der Schutz und die Renaturie-
rung von Auen ist daher nicht nur ein Beitrag zum 
Naturschutz, sondern auch für das Hochwasserrisi-
ko-Management und zur Anpassung an den Klima-
wandel. Ein ökologisch nachhaltiger Umgang mit den 
Fließgewässern und Auen stärkt nicht nur die Natur, 
sondern schützt auch den Menschen.

Die intensive Nutzung der Flusslandschaften, insbe-
sondere durch den Ausbau der technischen Infrastruk-
tur und die allgemeine Flächeninanspruchnahme, 
setzt die Auen räumlich und ökologisch stark unter 
Druck. Eine der Hauptaufgaben für die Zukunft wird es 
sein, den Spagat zwischen wirtschaftlichen Interessen 
und dem Schutz dieser sensiblen Ökosysteme zu meis-
tern. Die Ergebnisse des Aueninventars verdeutlichen 
die Dringlichkeit, Auenlandschaften stärker in die Pla-
nung einzubeziehen, den Wasserhaushalt der Flusssys-

teme zu sanieren und sie insgesamt zu renaturieren. Sie 
sind ein Weckruf, diese wertvollen Ökosysteme stärker 
zu beachten und jene ökologisch-dynamischen Prozes-
se der Flüsse wiederherzustellen, die für das Überleben 
der Wasserwälder so wichtig sind.  

Österreichs Auen liegen vor allem in 
den östlichen Beckenlandschaften, entlang 

der Donau und ihrer größten Zuflüsse 

Wälder bedecken fast die Hälfte der Auen. Der 
Rest entfällt auf offenere Biotope, etwa leichten 

Uferbewuchs oder feuchten Grünlandflächen  

WO WEICHES HOLZ DEN FLUSS BEGLEITET
Hauptsächliche Biotoptypen der Auen, 
in Prozent der Anzahl, 2023
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Weichholzauen 
(35 % Grauerlen, 

Rest v. a. Weiden)
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13

13

16

10
6
4

Pionierstandorte 
(u. a. Gräser, Gebüsche)

Bäche und 
kleine Flüsse 
als Sammel-

biotope

Hartholzauen
(z. B. Eichen, 

Eschen, Buchen)

Grünland

Röhrichte

andere*

EIN SCHATZ FÜR NIEDERÖSTERREICH
Größe der Auenflächen und Zahl der Auen, nach Bundesländern, 2023
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V on den Fließgewässern Österreichs, die ein Ein-
zugsgebiet von mehr als zehn Quadratkilome-
tern haben, befinden sich nur etwa 40 Prozent 

in einem guten oder sehr guten ökologischen Zustand. 
Über die Hälfte weist einen nur mäßigen, unbefriedi-
genden oder schlechten biologischen Zustand auf, zu-
meist als Folge von Verbauungen und Regulierungen, 
die mit Wasserentnahmen, Stau und plötzlich stark 
schwankende Abflussmengen an Kraftwerken einher-
gehen. Zudem befindet sich durchschnittlich auf jedem 
Flusskilometer ein Fischwanderhindernis. Insgesamt 
gibt es etwa 28.000 solcher Hindernisse in Österreich. 

Auch bei den Stillgewässern ist die Bilanz durch-
mischt. Von den insgesamt 62 Seen des Landes be-
finden sich 26 in gutem oder sehr gutem Zustand, 11 
aber nicht. Immerhin: Die anderen 25 sind künstliche 
Gewässer wie Stauseen, alle mit gutem ökologischem 
Potenzial. 

Bis spätestens 2027 sollten alle natürlichen Ober-
flächengewässer in einem guten ökologischen Zu-
stand sein, sah das Fristenkonzept zur Umsetzung der 
EU-Wasserrahmenrichtlinie in Österreich vor. Doch ob-
wohl seit 2003, also seit mehr als 20 Jahren, im nationa-
len Recht verankert, sind die Ziele bisher nicht erreicht 
worden – und das werden sie voraussichtlich auch in 
der verbleibenden Zeit nicht.

Zugleich ist die Artenvielfalt in den Süßwasser-
ökosystemen Österreichs ernsthaft bedroht. Der Anteil 
ausgestorbener oder gefährdeter heimischer Arten be-
trägt bei Fischen bundesweit 62 Prozent, dazu sind alle 
vier Flusskrebsarten in Gefahr. Bei Großmuscheln sind 
es 73 Prozent, bei Amphibien 60 Prozent und 50 Prozent 
bei Wasserpflanzen. Auch 60 bis 90 Prozent der uferbe-
wohnenden Tierarten sind bedroht.

Renaturierungsprojekte umfassen die Wiederher-
stellung der Durchgängigkeit von Fließgewässern, 
Flussaufweitungen und Uferrenaturierungen, die Wie-
deranbindung von Seitenarmen und Auen sowie weite 
Überflutungsflächen bei Hochwasser. Doch das reicht 
nicht. Augebiete und Moore müssen wiederhergestellt, 
Gewässer vor Verschmutzung geschützt sowie an den 
Klimawandel angepasst werden. Zu den erfolgreichen 
Projekten gehören die Renaturierungen der Unteren 
March-Auen und der Oberen Drau sowie das Projekt 
„Neue Traisen“ beim Donaukraftwerk Altenwörth, mit 
dem eine neue Flusslandschaft entstand.

Die Trinkwasserversorgung in Österreich basiert 
nahezu vollständig auf Grundwasser. Daher hat des-
sen Überwachung große Bedeutung. Von 2020 bis 2022 
kam es an 21 Prozent aller Messstellen zu Überschrei-
tungen durch mindestens eine Substanz. Nach Nitrat 
waren Pestizide und deren Abbauprodukte die zweit-
häufigste Ursache für die Nichterfüllung eines guten 
chemischen Zustands. Besonders in den intensiv land-
wirtschaftlich genutzten Regionen von Niederöster-
reich, Oberösterreich, der Steiermark und dem Burgen-
land treten Überschreitungen gehäuft auf.

Ein spezielles Problem sind die sogenannten Ewig-
keitschemikalien. Gemeint sind per- und polyfluorierte 
Alkylsubstanzen (PFAS), eine Gruppe tausender langle-
biger synthetischer Industriechemikalien, die sich in 
der Umwelt anreichern. Gegenwärtig existieren keine 
spezifischen Schwellenwerte für Grundwasser, weshalb 

ÖSTERREICHS GEWÄSSER

UNSICHTBARE LASTEN

Viele Jahre kann es dauern, bis Maßnahmen 
an den Flüssen die Lebensbedingungen 
für Pflanzen und Tiere merklich verbessern 

Der ökologische Zustand der 
Gewässer in Österreich zeigt einige 
Fortschritte, aber auch anhaltende 
und neue Herausforderungen. Die 
schwerwiegendsten sind Verbauung, 
gefährdete Artenvielfalt und  
auch die Ewigkeitschemikalien, die  
im Grundwasser lauern.

DURCHSCHNITTSNOTE „MÄSSIG“
Zustand und Potenzial österreichischer Fließgewässer 
nach Gewässerlänge, 2021, in Prozent
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sie bei der Beurteilung des chemischen Zustands nicht 
berücksichtigt werden. Ab 12. Januar 2026 wird für 20 
ausgewählte PFAS im Trinkwasser ein Summengren-
zwert von 0,1 Mikrogramm pro Liter gelten. An 99 Pro-
zent der österreichischen Messstellen wird dieser Wert 
aktuell eingehalten. Der voraussichtliche Grenzwert 
liegt jedoch deutlich über den strengeren Vorgaben 
etwa in Deutschland, Dänemark oder Schweden.

Eines der PFAS heißt Trifluoracetat (TFA). Es entsteht 
durch den Abbau von PFAS-Pestiziden sowie fluorier-
ten Kältemitteln und reichert sich seit Jahrzehnten in 
Gewässern an. Eine behördliche Sondermessung im 
Jahr 2019 zeigte TFA an allen untersuchten Grundwas-
sermessstellen – mit durchschnittlichen Überschrei-
tungen des für Pestizid-Abbauprodukte geltenden 
Grenzwerts um das 7,1-Fache. In der chemischen Zu-
standsbewertung durch das Landwirtschaftsministeri-
um wird diese Tatsache allerdings nicht berücksichtigt, 
obwohl das Ministerium TFA bereits 2014 vorsorglich 
als humantoxikologisch relevant bewertet hatte. 

Bereits 2023 hatte der deutsche Chemiekonzern 
Bayer in einer Studie TFA als reproduktionstoxisch in 
der Kategorie 2 klassifiziert. 2024 nun erklärte auch 
die EU-Kommission, dass TFA als relevantes Abbau-
produkt im Grundwasser anzusehen sei, weil neue 

Untersuchungen ein Fehlbildungspotenzial bei Orga-
nismen gezeigt hätten. Würde TFA nun entsprechend 
anerkannt, verlören nahezu alle, wenn nicht alle, ös-
terreichischen Grundwasserkörper den Status eines 
„guten chemischen Zustandes“. Kein Trost: Es ist zu 
erwarten, dass auch andere EU-Mitgliedstaaten ähnli-
che Herausforderungen durch TFA in ihren Gewässern 
erfahren werden.  

Wenn auch mit Schwankungen, hat 
die Grundwassertemperatur in 

25 Jahren um etwa ein Grad zugelegt 

Chemikalien wie PFAS belasten Gewässer langfristig.
Sie sind schwer abbaubar, reichern sich in der Natur
an und gefährden Trinkwasser und Menschenleben

AUCH UNTERIRDISCH WIRD ES WÄRMER
Temperatur des obenflächennahen Grundwassers, 
in Grad Celsius
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INDUSTRIECHEMIKALIEN LANDEN IM WASSER – UND DANN IM KÖRPER
Auswirkungen von PFAS (per- und polyfluorierte Alkylverbindungen) auf die menschliche Gesundheit
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D ie intensivere Nutzung der Wasserkraft in Ös-
terreich geht zurück auf die Zeit nach dem 
Ersten Weltkrieg. Weil die großen Kohlelager 

Böhmens mit der Selbstständigkeit der Tschechoslo-
wakei nicht mehr Teil Österreichs waren, brach eine 
nationale Energiekrise aus. Regierung und Kraftwerks-
gesellschaften mussten eine alternative Energiequelle 
suchen. Fündig wurden sie an den Gewässern der Re-
publik.

Infolgedessen entstand 1919 das Wasserkraft- und 
Elektrizitätswirtschaftsamt, das W.E.W.A. Seither hat 
sich die Wasserkraft zu einem immer wichtigeren In-
strument der Energieproduktion entwickelt und steht 
mittlerweile für den größten Teil der Stromerzeugung. 
Im Jahr 2022 machte die Stromerzeugung durch Lauf-
kraftwerke und Speicherkraftwerke in Österreich einen 
Anteil von über 50 Prozent aus. Der Großteil der Was-
serkraftwerke zählt zur Kleinwasserkraft: 95 Prozent 
der Anlagen, die allerdings nur 10 Prozent der instal-
lierten Leistung ausmachen. Klein- und Kleinstwasser-

kraftwerke stehen daher in der Kritik, im Verhältnis zu 
ihrer Leistung eine zu große Naturzerstörung zu verur-
sachen. 

Die Folgen der globalen Klimakrise zeigen sich 
auch in Österreich. Während die Erderwärmung welt-
weit 2023 bereits bei 1,45 Grad lag, war sie im Binnen-
land Österreich nochmals um ein Grad höher. Das hat 
direkte Auswirkungen auf die Gletscher sowie den Nie-
derschlag, das abfließende Wasser und damit auf die 
Kraftwerke. Diese Energiegewinnung wird sich künf-
tig verändern, vor allem saisonal verschieben. Es wird 
weniger schneien und mehr regnen. Schneemengen 
und die Dauer der Schneedecken werden abnehmen. 
Dadurch verändert sich zwar insgesamt die Jahresab-
flussmenge kaum, jedoch verlagert sich die Energiege-
winnung aus Wasserkraft vom Sommer immer stärker 
auch auf die Wintermonate. 

Das kann sich durchaus positiv auswirken, weil die 
Produktion erneuerbarer Energien im Winter aktuell 
noch viel geringer ausfällt als im Sommer. Außerdem 
erhöht sich durch die verstärkte Gletscherschmelze 
kurzfristig die Abflussmenge. Allerdings wird sich das 
ins Gegenteil umkehren. Sollten die Trends ähnlich wie 
in den Jahren 2022 und 2023 sein, könnten die Glet-
scher der Ostalpen bis zum Jahr 2050 nahezu vollstän-
dig verschwunden sein – und damit auch ihr Potenzial 
für die Wasserkraft.

Obwohl die Wasserkraft ein wichtiger Teil der er-
neuerbaren Energien in Österreich ist, bietet auch 
diese Energieform gewisse Herausforderungen. Die 
ökologischen Folgen der Wasserkraft sind in Österreich 
bereits deutlich spürbar, denn die Fließgewässer sind 
stark verbaut. Nur mehr 14 Prozent der Fließgewässer 
in Österreich sind in einem ökologisch sehr guten Zu-
stand. Aktuelle Beispiele wie das Projekt zum Ausbau 
des Kraftwerks Kaunertal zeigen, wie Wasserkraftwer-
ke einen größeren ökologischen Schaden als Nutzen 
verursachen können. Hier würden hochalpine Moor-
flächen zerstört und wichtige Ökosysteme durch die 
Ableitung von Flusswasser bedroht. Dementsprechend 
groß ist der Widerstand gegen das Projekt. 

Ein großer Nebeneffekt der Wasserkraft ist auch das 
Sterben von Fischen. Obwohl einige Wasserkraftwerke 
Aufstiegshilfen für Fische bereitstellen, kann das nicht 
die Gefahren der üblichen drastischen Abflussschwan-

ÖSTERREICHS WASSERKRAFT

STROM IN ZEITEN DER KRISE

Die Erneuerbaren trugen 2022 mit fast 78 Prozent 
zur Stromerzeugung bei. Vom Erdgas kamen 2024 über 
80 Prozent – vertraglich vereinbart – aus Russland 

An Fließgewässern stehen Laufwasser-
kraftwerke, in den Bergen und Tälern 
Speicher- und Pumpspeicherkraftwerke. 
Solche Gegebenheiten sind ideal für die 
Produktion und Speicherung von Strom 
aus Wasser. Doch sie belasten auch die 
Ökosysteme. 

	 regenerativ
	 fossil

DOMINANZ DER WASSERKRAFT
Stromerzeugung in Österreich nach Art, 2022, in Prozent 
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kungen – von „Schwall” und „Sunk” – verhindern. Vor 
allem Jungfische und Laich sind vom Ansteigen und 
Absinken des Wasserspiegels bei Wasserkraftwerken 
betroffen. Mittlerweile ist die Hälfe aller Fischarten 
in Österreich gefährdet, und pro Jahr sterben rund 
200 Millionen Jungfische und Fischlarven durch die 
Schwall-Sunk-Belastung.

Obwohl das Potenzial der Wasserkraft in Öster-
reich schon beinahe ausgeschöpft ist, legt das Erneu-
erbaren-Ausbau-Gesetz aus dem Jahr 2021 eine weitere 
Steigerung der Wasserkraft um fünf Terawattstunden 
(TWh) bis zum Jahr 2030 fest, um den Anteil der er-
neuerbaren Energien an der Stromproduktion auf 100 
Prozent zu steigern. Doch um weitere Zerstörung in-
takter Flüsse zu verhindern, warnen viele Umweltor-
ganisationen vor dem Bau neuer Kraftwerke. Stattdes-
sen empfehlen sie, die Effizienz zu steigern und ältere 
Kraftwerke auf den neuesten Stand zu bringen, um alle 
naturverträglichen Potenziale auszuschöpfen. 

Auch die Vergangenheit zeigt, dass Wasserkraft-
projekte nicht immer im Sinne der Umwelt geplant 
wurden. So konnte vor 40 Jahren die Besetzung der 
Hainburger Au den Bau eines Kraftwerks verhindern, 
das zu Abholzungen und dem Verbau der Donau-Auen 
geführt hätte. Genau dort befindet sich heute auch der 
Nationalpark Donau-Auen. Ähnliches drohte auch dem 
Nationalpark Hohe Tauern. In Osttirol wurde damals 
das Kraftwerk Dorfertal geplant, das durch Proteste der 
Bevölkerung verhindert wurde. 

Die Erfolge der Umweltschutz-Initiativen in der 
Vergangenheit machen bewusst, dass der Bau neuer 
Wasserkraftwerke immer eine Abwägung ist. Denn die 
Wasserkraft ist zwar für die Erzeugung von erneuerba-
rer Energie essenziell und hilft somit bei der Einspa-
rung von CO₂, jedoch stellt sie oft eine hohe Belastung 
der Ökosysteme dar. Es ist wichtig, dass dies nicht zu 
einer Problemverlagerung und zu stärkeren Folgen 
für die Biodiversitätskrise führt. Daher ist besondere 
Vorsicht bei Wasserkraftwerken geboten. Sie haben in  
Österreich einen so großen Einfluss auf Ökosysteme wie 
keine anderen Anlagen zur Energiegewinnung.  

Weniger Gletscher bedeuten mehr Schmelzwasser. 
Doch wenn die Gletscher weg sind, fallen 

sie auch als Lieferant für die Wasserkraft aus

Nimmt die Erderwärmung weiter zu, wird in den 
Sommermonaten viel Wasser für die Stromerzeugung 

aus Gletscher- und Schneeschmelze fehlen

FRÜHER UND WENIGER
Veränderung der Wasserkrafterzeugung im Jahresverlauf 
in Laufkraftwerken in Österreich, Prognose, in Prozent
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ABSCHMELZENDE WASSERVERSORGUNG
Zustand der Gletscher in Österreich, 
zehn größte Längenverluste in Metern, 
Messperiode 2022/23
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K ohle-Tagebau, Chemiefirmen und die Nah-
rungsmittelindustrie nutzen insgesamt mehr 
Fluss- und Grundwasser als alle Bürger*innen 

in Deutschland zusammen. Bekannt wurde das durch 
eine Recherche von CORRECTIV. Die gemeinnützige 
Redaktion hat alle 16 Bundesländer gefragt: Welche 
Unternehmen verbrauchen am meisten Wasser? Und 
was müssen sie dafür zahlen? Nicht alle Anfragen 
wurden vollständig beantwortet – viele Behörden und 
Konzerne haben gemauert. So musste die Redaktion in 
Sachsen-Anhalt beispielsweise Klage einreichen, um 
Zugriff auf die Zahlen zu den zehn größten Wasser-
verbrauchern des Bundeslandes zu erhalten. Und der 
Berliner Senat weigert sich bis heute, diese Liste trans-
parent zu machen. Bislang hat er lediglich größtenteils 
geschwärzte Dokumente herausgegeben. 

Transparent hingegen verhielt sich das Land Nord-
rhein-Westfalen. Mit insgesamt rund 500 Millionen 

Kubikmetern Wasser pro Jahr schluckt der Energiekon-
zern RWE mit seinem Tagebau das meiste Wasser im 
Bundesland – damit verbraucht er so viel wie elf Mil-
lionen Bürger*innen zusammen. Frühestens mit dem 
geplanten Kohleausstieg im Jahr 2030 können die von 
RWE verwendeten Wasserquellen theoretisch wieder 
für andere Zwecke genutzt werden, zum Beispiel als 
Trinkwasser oder für die Bewässerung von Feldern 
zur Nahrungsmittelproduktion. Bis dahin muss RWE 
maximal 5 Cent für einen Kubikmeter Wasser zahlen. 
Und ab 2030 will RWE mit 45 Kilometer langen Lei-
tungen bis zu 18 Kubikmeter Wasser pro Sekunde aus 
dem Rhein pumpen, um über eine Dauer von 40 Jah-
ren seine dann stillgelegten Tagebaue Hambach und 
Garzweiler zu fluten. Umweltorganisationen befürch-
ten, dass die Landesregierung dem Konzern die Kosten 
für diese Maßnahme erlassen könnte. Das hieße: Nach-
dem RWE jahrzehntelang enorme Profite mit seinem 
Tagebau verdient hat, werden Folgekosten nun der öf-
fentlichen Hand aufgebürdet. Die Recherchen zeigen: 
Auch in Bundesländern wie Bayern muss die Industrie 
kein Geld für Wasserentnahme bezahlen.

BASF in Rheinland-Pfalz entnimmt den Recher-
chen zufolge Wasser als jedes andere Unternehmen in 
Deutschland. Um Lacke, Düngemittel und Kunststoffe 
herzustellen, erhitzt der Chemiekonzern Rohstoffe, um 
sie anschließend mit Wasser abzukühlen. Durch die 
Anlagen des BASF-Werks in Ludwigshafen fließen pro 
Jahr zum Beispiel 20 Millionen Kubikmeter Grundwas-
ser sowie rund 1,2 Milliarden Kubikmeter Wasser aus 
dem Rhein. Pro Kubikmeter muss BASF weniger als 0,75 
Cent zahlen. Evonik, der zweitgrößte Chemiefabrikant 
Deutschlands, entnimmt jährlich 730 Millionen Kubik-
meter Wasser aus Flüssen und Grundwasser. Wie viel 
Geld er dafür bezahlen muss, verschweigt der Konzern. 

Steigende Temperaturen erhöhen in der Zukunft 
den Bedarf an Kühlenergie für industrielle Prozesse und 
Raumklimatisierung. Gleichzeitig lässt die Klimakrise 
in Flüssen die Wassertemperatur ansteigen und die Pe-
gel sinken, weshalb sich dieses Wasser immer weniger 
zum Kühlen eignet. Die Folge: Industriekonzerne wer-
den in Hitzeperioden noch mehr Wasser als bisher be-

VERBRAUCH

WER DARF ZUERST AN 
DEN WASSERHAHN?

Jährlich verbraucht die Textil- und Bekleidungsindustrie 
93 Milliarden Kubikmeter Wasser für Anbau und 
Produktion – ein enormer ökologischer Fußabdruck

Wasserknappheit droht auch in 
Deutschland. Viele Zahlen dazu sind nicht 
öffentlich zugänglich, doch Recherchen 
zeigen, wie viel allein die Industrie schluckt. 
Verpflichtet die Politik große Konzerne nicht 
zum Sparen, gefährdet sie in der Klimakrise 
die Versorgung der Bevölkerung.

THIRSTY FASHION
Durchschnittlicher Wasserverbrauch bei der Produktion 
eines Baumwoll-T-Shirts
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anspruchen – das zeitgleich immer knapper wird. Es ist 
daher an der Zeit, dass die Politik den industriellen Was-
serverbrauch konkreter regelt. Gerade bei knapper wer-
dender Wasserressourcen muss sichergestellt sein, dass 
der Bedarf von Mensch und Natur gedeckt werden. Um 
konkrete Ziele für das Einsparen aufzustellen, braucht 
es jedoch zuallererst Transparenz. Neben einer Überwa-
chung der verfügbaren Wassermengen müssen Behör-
den daher über die Wasserentnahme informieren. 

Die Bundesregierung hat 2023 eine Nationale Was-
serstrategie verabschiedet. Zivilgesellschaftliche Orga-
nisationen beklagen: Auf Druck der Industrie ist in der 
Beschlussfassung nicht festgeschrieben, dass die Bevöl-
kerung bei Notständen priorisiert wird. Wer erhält bei 
akuter Wasserknappheit Vorrang – die Landwirtschaft, 
die Privathaushalte oder die Industrie? Das muss die 
Regierung durch eine zeitnahe Überarbeitung der 
Wasserstrategie klarstellen. Und damit die Industrie 
sparsamer mit Wasser umgeht, müssen bestehende 
Verträge geprüft werden. Sind sie mit Blick auf drohen-
de Wasserknappheit im Zuge der Klimakrise noch an-
gemessen? Viele Konzerne verfügen über Verträge mit 
jahrzehntelanger Laufzeit; Landesregierungen sollten 
zukünftig flexiblere Verträge abschließen, um im Fall 

stärkerer Dürren die Entnahmemenge nach unten kor-
rigieren zu können. Das kann helfen, die Versorgung 
für die Bevölkerung zu sichern. Darüber hinaus braucht 
es deutschlandweit Wasserpreise, die jeweilige Bereit-
stellungskosten und die Knappheit reflektieren, und so 
die Industrie zum Sparen motivieren.  

Transparenz? Manche Bundesländer verraten, wie 
viel Wasser ihre Industrie verbraucht. Andere 

erheben diese Daten nicht. Oder halten sie geheim

Laut Prognosen wird sich der weltweite Wasser
verbrauch bis 2050 verdoppeln. Gründe sind vor allem 

die wachsende Weltbevölkerung und die Klimakrise

WAS DIE INDUSTRIE SCHLUCKT
Die größten Wassernutzer der Industrie je Bundesland in Deutschland, in Millionen Kubikmeter

*2019, **2020, ***2021, ****2022
Brandenburg, Hamburg, Sachsen: erlaubte Entnahme pro Jahr; Bremen: durchschnittliche Entnahme pro Jahr; 
Hessen und Mecklenburg-Vorpommern: Daten zur tatsächlichen Entnahme nicht für alle Landkreise zugänglich
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Datenlage
	 transparent
	 teilweise transparent
	 wird nicht erhoben
	 Behörden verweigern Auskunft

Sachsen-Anhalt***

Niedersachsen**

Bremen

Mecklenburg-Vorpommern***

Brandenburg

Schleswig-Holstein****

Berlin

Bayern*

Baden-Württemberg***

42 AlzChem Trostberg GmbH

2 Otto Dörner GmbH & Co. KG

3 MIBRAG GmbH

715 Grosskraftwerk Mannheim AG

0,4 Mercedes-Benz-AG

17 Salzgitter Flachstahl GmbH

490 RWE Power AG

1.347 BASF SE

18 RAG Aktiengesellschaft

5 Sasol Germany

Hamburg3 Sasol Wax GmbH

239 LEAG

Hessen****

Thüringen

6 Infraserv HöchstRheinland-Pfalz**

Saarland***

Nordrhein-Westfalen*

Sachsen 334 LEAG

STEIGENDE NACHFRAGE
Weltweiter Wasserverbrauch nach Sektor, 
in Milliarden Kubikmeter pro Jahr
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W asserversorgung war bis vor wenigen Jahr-
zehnten ein selbstverständlicher Teil der 
öffentlichen Daseinsvorsorge – ähnlich wie 

Energie, Verkehr oder Wohnen. Durch die zunehmen-
de wirtschaftspolitische Dominanz des Neoliberalis-
mus änderte sich das. Städte verkauften ihren kom-
munalen Wohnungsbestand oder privatisierten ihre 
Energiewerke; in den Neunzigerjahren erfasste die Pri-
vatisierungswelle auch die Wasserversorgung. Wasser 
galt nun als Wirtschaftsgut, das Konzerne effizienter 
bewirtschaften und günstiger bereitstellen könnten. 
Private Konzerne stellten Investitionen in die Wasserin-
frastruktur in Aussicht, durch die Trinkwasser auch in 
ärmeren Gegenden der Welt besser verfügbar würde. 
In Deutschland privatisierte Rostock als erste deutsche 

Stadt seine Wasserversorgung. Im Jahr 1993 schloss sie 
mit der Firma Eurawasser einen Betreibervertrag mit 
25 Jahren Laufzeit ab. Andere Städte folgten.

Früh stellte sich heraus: Die Hoffnungen, die mit 
der Privatisierung verknüpft waren, haben sich nicht 
erfüllt. Weltweit blieben die Investitionen in die Was-
serversorgung auf einem niedrigen Niveau. Und Un-
tersuchungen zeigen: Private Konzerne bieten Wasser 
nicht grundsätzlich preisgünstiger an. Besonders dras-
tische Folgen hatte die Privatisierung im Globalen Sü-
den. Im Zuge der Privatisierungswelle der Neunziger-
jahre gaben die kleinsten, ärmsten und am stärksten 
verschuldeten Länder des afrikanischen Kontinents 
ihre Wasserversorgung auf Druck der Weltbank in den 
Besitz privater Konzerne. Eine Analyse zeigt beispiel-
haft für das Jahr 2000, dass der Internationale Wäh-
rungsfonds (IWF) seine Kredite in einem Drittel der 
Fälle an die Privatisierung der Wasserversorgung ge-
knüpft hat. Im Rahmen der Eurokrise ab dem Jahr 2010 
traf dieser Druck auch Staaten der Europäischen Uni-
on (EU) wie Griechenland, Portugal und Bulgarien. Die 
Troika aus EU-Kommission, IWF und der Europäischen 
Zentralbank verband ihre Austeritätsprogramme dort 
mit Vorschlägen zur Wasserprivatisierung. 

Ein Beispiel für mögliche Folgen von Privatisierung 
ist Südafrika. Nach dem Verkauf der kommunalen 
Wasserversorgung wurde in vielen Regionen das bis 
dato kostenlose Leitungswasser auf ein Pre-Paid-Me-
tering-System umgestellt. Das bedeutet: Für den Ver-
brauch einer bestimmten Menge muss im Voraus be-
zahlt werden. Sobald das Guthaben aufgebraucht ist, 
kommt kein Wasser mehr aus dem Hahn. In Provinzen 
wie KwaZulu-Natal verloren dadurch viele Menschen 
den Zugang zu sauberem Wasser. Weil sie zum Über-
leben auf Wasser aus verunreinigten Bächen, Flüssen 
und Dämmen zurückgreifen mussten, kam es ab Som-
mer 2000 zu einem Choleraausbruch, bei dem 120.000 
Menschen erkrankten und Hunderte starben.

Auch in Europa sind Verschmutzung und Knapp-
heit durch Privatisierung sichtbar, etwa in England 
und Wales. Dort hatte die damalige Premierministerin 
Margaret Thatcher bereits im Jahr 1989 die staatliche 
Wasserversorgung verkauft. Rund die Hälfte der Be-
schäftigten wurde nach der Privatisierung entlassen. Die 
Wasserpreise sind seitdem um rund 40 Prozent gestie-

PRIVATISIERUNG

DIE GESCHICHTE EINES IRRWEGS

Konzerne wie Nestlé kaufen Wasserquellen günstig  
auf und verkaufen das abgefüllte Wasser teuer weiter – 
ein Gemeingut wird so zum lukrativen Geschäft

Der Verkauf öffentlicher Wasserversorgung 
an Privatkonzerne sollte zu mehr Effizienz 
bei der Bewirtschaftung, weniger Durst auf 
der Welt und niedrigeren Preisen führen. 
Mittlerweile zeigt sich: Eingetreten ist oft 
das Gegenteil. Viele Städte in Deutschland 
und anderswo auf der Welt setzen deshalb 
seit einiger Zeit auf Rekommunalisierung. 

WASSER ALS WARE
Flaschenwasserverbrauch in Deutschland pro Kopf, in Litern

CO₂-Ausstoß in Gramm pro Liter
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gen – aber die Gewinne werden kaum in Infrastruktur, 
Tarifgehälter und Prüfung der Wasserqualität investiert, 
sondern bleiben bei profitinteressierten Investor*innen 
des Unternehmens. Marode Infrastruktur führt zu mas-
siven Wasserverlusten und hat in manchen Regionen 
einen Komplettausfall der häuslichen Wasserversor-
gung zur Folge. Täglich gehen in England und Wales 
fast 3 Milliarden Liter Wasser durch löchrige Leitungen 
und veraltete Überlaufbecken verloren, was die Gefahr 
von Verunreinigung erhöht. Weil Millionen Kubikmeter 
ungeklärtes Abwasser in Flüsse und Meere ausgeleitet 
werden, verwandeln sich Flusslandschaften in stinkende 
Kloaken. Im Jahr 2024 fand der traditionelle Ruderwett-
bewerb zwischen den Universitäten Cambridge und Ox-
ford auf der Themse deshalb mit der Auflage statt, Was-
serkontakt zu vermeiden und die Steuermänner nach 
dem Rennen – entgegen der Tradition – nicht in den 
Fluss zu werfen. Aktuell wird diskutiert, Privatisierung 
rückgängig zu machen – und das größte britische Was-
serunternehmen Thames Water, das sich aktuell in der 
Hand einer Investorengruppe aus Private-Equity-Gesell-
schaften und Pensionsfonds befindet, zu verstaatlichen. 

In Deutschland haben viele Städte und Kommunen 
schon vor längerer Zeit eine Kehrtwende vollzogen. So 
hat Rostock seine Wasser- und Abwasserversorgung im 
Jahr 2018 rekommunalisiert, als Reaktion auf steigende 
Preise und ausbleibende Investitionen in die Wasserin-

frastruktur. Potsdam ist bereits drei Jahre nach der Pri-
vatisierung aus der Zusammenarbeit mit Eurawasser 
ausgestiegen, weil der Konzern die Verdopplung der 
Preise angekündigt hatte. In Berlin stimmte bei einem 
Volksentscheid im Jahr 2011 eine Mehrheit der Bevölke-
rung für den Rückkauf der Wasserversorgung, die der 
Berliner Senat 1999 an die privaten Anteilseigner Veolia 
und RWE verkauft hatte. Seit 2013 ist die Wasserversor-
gung in Berlin wieder rekommunalisiert. Allerdings 
werden die Berliner Steuerzahler*innen bis zum Jahr 
2043 die Kosten für den Rückkauf tragen müssen, der 
erst durch die Privatisierung nötig wurde. 

Die Klimakrise führt zu mehr Starkregen, Dürre und 
sinkenden Grundwasserspiegeln – all das stellt den 
Umgang mit Wasser auch in Deutschland vor große 
Herausforderungen. Um Wasser für die Natur und zu-
künftige Generationen in ausreichender Menge und 
bester Qualität zu erhalten, muss es verantwortungs-
voll genutzt und gerecht verteilt werden. Die Geschich-
te der Privatisierung zeigt: Das funktioniert dort am 
besten, wo die Wasserversorgung in der öffentlichen 
Hand bleibt – und nicht in die Hände von Konzernen 
mit Profitinteresse übergeben wird. 

Weltweit hat jeder dritte Mensch kein sicheres 
Trinkwasser zur Verfügung. Mehr als die Hälfte aller 

Menschen außerdem keine sichere Sanitärversorgung

LEBEN OHNE AUSREICHENDES UND SAUBERES WASSER
Anteil der Bevölkerung im Jahr 2022, der keinen Zugang hat zu vor Verunreinigung geschützten Wasserquellen und Anteil 
ausgewählter Bevölkerungen, der keinen Zugang hat zu verbesserten Sanitäranlagen, die direkten Kontakt mit Fäkalien verhindern
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81,6 %

Tschad 82,2 %

Äthiopien

73,6 %
Niger

76,4 %

Papua-Neuguinea

75,1 %

Südsudan

Keine geschützte 
Wasserquelle, in Prozent

	 0 bis 5
	 mehr als 5 bis 10
	 mehr als 10 bis 15
	 mehr als 15 bis 20
	 mehr als 20 bis 25
	 mehr als 25 bis 30
	 mehr als 30 bis 35
	 mehr als 35 bis 40
	 mehr als 40
	 keine Daten 	� Keine verbesserte Sanitäranlage
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A uf der ganzen Welt finden sich Beispiele, wie 
um die Verteilung, die Nutzung und den Schutz 
von Wasserressourcen regelmäßig Konflikte 

entbrennen. So kommt es im inneren Nigerdelta in 
Mali seit Jahren zu gewalttätigen Auseinandersetzun-
gen zwischen Viehhirt*innen und Landwirt*innen. Sie 
konkurrieren um Wasser, das wegen der Klimakrise 
und neugebauter Staudämmen am Oberlauf des Ni-
gerflusses für sie immer weniger verfügbar ist. Im Iran 
geht der Wassermangel ebenfalls auf die Klimakrise 
zurück und wird durch Missmanagement verschärft. 
Das Ergebnis sind Spannungen zwischen Menschen 
auf dem Land und in den Städten. Regelmäßig kommt 
es zu Protesten gegen die Regierung, die von der Poli-
zei niedergeschlagen werden. In kriegerischen Ausein-
andersetzungen wird Wasserinfrastruktur oft zur Ziel-
scheibe: Armeen und Terrorgruppen zerstören gezielt 

Bewässerungskanäle, Entsalzungsanlagen oder Stau-
dämme; in den letzten Jahren beispielsweise im Irak, 
in Syrien oder in der Ukraine.

Besonders kompliziert wird es, wenn Flüsse, Seen 
oder Grundwasserkörper sogenannte grenzüberschrei-
tende Gewässer bilden. Weltweit gibt es 313 Oberflä-
chengewässer, fast 600 Grundwasserkörper und etwa 
300 Feuchtgebiete, die Staatsgrenzen überschreiten. 
Sie können dann nicht allein durch einen Staat verwal-
tet werden – nicht selten kollidieren in solchen Fällen 
Wirtschafts- und Sicherheitsinteressen mehrerer Län-
der. Etwa am Nil: Dort hat Äthiopien im Jahr 2011 mit 
dem Bau eines Staudamms am Oberlauf des Flusses be-
gonnen, um Wasserkraft zu generieren und die äthio-
pische Bevölkerung mit sauberem Strom zu versorgen. 
Das am Unterlauf gelegene Ägypten sieht darin eine 
existenzielle Bedrohung der eigenen Wasserversor-
gung, die zu 97 Prozent vom Nil abhängig ist. Seit Jah-
ren kommt es daher zwischen Ägypten und Äthiopien 
sowie dem Sudan, der zwischen beiden Ländern liegt, 
zu diplomatischen Spannungen. 

Auch der Wegfall staatlicher Strukturen kann Was-
sermanagement ineffizient machen. In Afghanistan 

KONFLIKTE

WASSER LÄSST SICH TEILEN, 
KANN ABER AUCH SPALTEN

Wasserknappheit verschärft Gewalt und Ausgrenzung 
in Ländern des Nigerdelta wie Mali, das bereits  

seit langem von Krieg, Hunger und Armut gebeutelt ist

Der Zugang zu sauberem Wasser ist ein 
Menschenrecht. Doch durch Klimakrise und 
Bevölkerungswachstum wird Wasser ein 
immer knapperes Gut, um das verschiedene 
Gruppen erbittert konkurrieren. 
Internationale Abkommen können  
helfen, in Wasserkrisen Kooperation  
zu fördern.

	 gezielte Bevorzugung  
	 ethnischer Gruppen 

	 gezielte Benachteiligung  
	 ethnischer Gruppen

	 Benachteiligung von Frauen
	 Übernutzung
	 andere 

	 Landgrabbing 
	 Migration

	� Beitritt zu einer bewaffneten Gruppe
	 wirtschaftliche Neuorientierung 
	 andere 

WIE WASSERKNAPPHEIT KONFLIKTE BEFEUERT
Folgen von Wassermangel in Mali, Region Mopti, 2022 Wie Menschen in Mali auf Lebensgrundlagenverlust unter anderem 

durch Wasserknappheit und Wasserverschmutzung reagieren
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führte der zunehmende Machtverlust der ehemaligen 
Regierung dazu, dass sie die veraltete Infrastruktur im 
Wassersektor kaum noch warten und schließlich gar 
nicht mehr betreiben konnte. Die gerechte Verteilung 
von Wasser ließ sich so nicht mehr gewährleisten. In 
der Folge gelang es der Terrorgruppe Taliban, immer 
mehr lokale Institutionen des Wassermanagements zu 
übernehmen, etwa die sogenannten Mirabs. Auch das 
hat zu jenen Rekrutierungserfolgen der Taliban in den 
späten 2010er-Jahren beigetragen, die sie 2021 schließ-
lich wieder landesweit an die Macht brachten.

Trotz allem: Bislang hat es in der Moderne auf zwi-
schenstaatlicher Ebene noch keinen direkten Krieg um 
Wasser gegeben. Und die Forschung zeigt, dass Konflik-
te um Wasser relativ selten sind – zumindest verglichen 
mit Fällen der Kooperation. So zeigt eine systematische 
Auswertung, dass nur 28 Prozent aller Interaktionen 
von Staaten über Wasser konfliktiven Charakter haben. 
Darüber hinaus sind sie noch seltener gewaltsam. 

Die Statistik zeigt aber auch, dass Wasserkonflikte 
seit einigen Jahren leicht zunehmen. Und oft ist es so, 
dass viele verschiedene Konfliktfaktoren vorliegen, von 
denen Wasser einer von vielen ist, der zur Eskalation ei-
ner Situation beitragen kann. Beispielsweise im Tschad-
seebecken in Zentral- und Westafrika, wo ethnische und 
religiöse Spannungen Konflikte zwischen verschiedenen 
Gruppen von Wassernutzer*innen befeuern. 

Staaten und andere Institutionen haben mittlerwei-
le rechtliche und politische Mechanismen geschaffen, 
die dabei helfen sollen, die Verteilung und Nutzung 
von Wasser friedlich zu organisieren. Globale Was-

serabkommen setzen rechtliche Normen und bieten 
Ländern einen Leitrahmen für ihr Handeln: Mehr als 
800 zwischenstaatliche Abkommen regeln Wasser-
verteilung, Wasserverschmutzung und Fischerei. Und 
der Internationale Gerichtshof sowie der Permanente 
Schiedsgerichtshof in Den Haag dienen ebenfalls als 
Orte der Schlichtung. Verhandelt haben sie zum Bei-
spiel im Jahr 1997 den Konflikt zwischen Ungarn und 
der zu diesem Zeitpunkt nicht mehr existierenden 
Tschechoslowakei um den Gabcikovo-Nagymaros-Stau-
damm oder im Jahr 2013 den Konflikt zwischen Indien 
und Pakistan um einen Staudamm am Kinshenganga, 
einem Nebenfluss des Indus. Die Verhandlungen konn-
ten jeweils eine Eskalation verhindern und alle Seiten 
zur Zusammenarbeit ermahnen. 

Die Geschichte zeigt: Kooperation bringt langfristig 
für beide Seiten Vorteile, die durch eine einseitige Nut-
zung grenzüberschreitender Wasserressourcen nicht 
hätten erzielt werden können. So hat etwa die Zusam-
menarbeit der Anrainerstaaten des westafrikanischen 
Senegalflusses seit den 1970er-Jahren zum gemeinsa-
men Bau zweier Staudämme geführt, die ganzjährige 
Bewässerungswirtschaft ermöglichen, Strom an an-
grenzende Staaten liefern und die Schifffahrt erleich-
tern. Die Finanzierung wäre keinem der Staaten allein 
möglich gewesen. Das zeigt, was möglich ist, wenn 
Wasser geteilt wird, anstatt darüber zu streiten. 

Gewässer verlaufen oft über Ländergrenzen hinweg. 
Kooperation zwischen Staaten und sozialen Gruppen 

kann Gewalt verhindern und Konkurrenz mildern

WASSER: OPFER, WAFFE, VORWAND UND AUSLÖSER IN KONFLIKTEN
Grenzüberschreitende Einzugsgebiete von Flüssen, Zahl der dokumentierten Wasserkonflikte 
zwischen 2400 v. Chr. und heute, und Auswahl von Wasserkonflikten im Jahr 2023 
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Asien

709
90

Europa56 Nordamerika

319
Afrika

Am 1. November bombardiert das 
russische Militär einen Staudamm 
in Terny in der Region Donezk in 
der Ukraine.

Um den 30. August fallen Schüsse 
in dem Dorf Khempur in Indien: 
Bei dem Streit um die Errichtung 
eines Wassertanks stirbt eine 
Person, sechs weitere werden 
verletzt.

Türkische Soldaten 
beschießen am 7. Oktober 
die Wasserstation Khan 
al-Jabal im kurdischen 
Autonomiegebiet Rojava 
im Nordosten von Syrien.

Am 6. Oktober eskaliert zwischen  
Kotoko-Bauern und arabischen 
Choa-Hirten ein Streit um Land 
und Wasser in Makary und anderen 
Siedlungen im Norden von Kamerun: 
Zwei Tote, 20 Verletzte.

121Lateinamerika  
und Karibik

	 Grenzüberschreitende Flusseinzugsgebiete
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Z wei Wasserstoffatome und ein Sauerstoffatom: 
Diese eigentlich simple chemische Verbindung 
H2O ist der Grundstoff für die meisten komplexen 

Prozesse auf dem Planeten. Vor Milliarden Jahren hat 
Wasser die Entstehung von Leben und Entwicklung auf 
unserem Planeten ermöglicht. Jede unserer Zellen benö-
tigt es als Baustein – unsere Körper bestehen zu circa 60 
Prozent aus Wasser, unsere Temperatur regulieren wir 
durch Schwitzen. Und: ohne Wasser keine Zivilisation. 
Wegen seiner elementaren Bedeutung für jedes Indi-
viduum und jede Gesellschaft ist Wasser tief in ganz 
unterschiedlichen Formen und Gestalten menschlicher 
Überlieferungen eingeschrieben. In vielen alten Mythen 
über die Erdentstehung und die Menschwerdung spie-
len salzige Meeresfluten eine eher bedrohliche Rolle. 

Ein Beispiel ist Tiamat, die babylonische Göttin des 
Salzwassers, verheiratet mit Abzu, der göttlichen Perso-
nifizierung des Süßwassers. Nach Tiamats gewaltsamen 
Tod werden aus ihr Himmel und Erde geschieden. Die 
Mythen über Süßwasser erzählen von mächtigen Fluss-
göttinnen wie der indischen Ganga. Aus der griechi-
schen Mythologie kennen wir die Najaden: Nymphen, 
die Quellen, Flüsse, Seen und Teiche mit Tabus und 
Bannregeln beschützen. 

In solchen Erzählungen spiegelt sich das damalige 
Bewusstsein über die Abhängigkeit vom richtigen Maß 
an Wasser wider. Zudem galt Wasser in fast allen Religi-
onen als ein universelles Medium mit besonderer Kraft 
und als Symbol für Erneuerung, Reinigung und Transfor-
mation. Deutlich wird das bis heute in der christlichen 
Taufe oder den rituellen Waschungen des Islams und 
des Judentums. 

Wasser war und ist für die menschliche Geschichte 
zentral. So bestimmte es Wanderrouten nomadischer 
Völker und Siedlungsstrukturen. Die Wasserversorgung 
– ob in Gestalt von Quellen oder Brunnen – spielte für 
jede Gesellschaft eine ebenso große Rolle wie die kli-
matischen Zyklen, die je nach Jahreszeit für zuviel oder 
zu wenig Wasser sorgen konnten. Mangel an sauberem 

UMWELTGESCHICHTE

MYTHEN, ANGST, VEREHRUNG

In Mythen, heiligen Schriften und Überlieferungen 
wirkt Wasser geradezu allmächtig: Es kann erschaffen 

und auslöschen, reinigen, strafen und erlösen

Die Kontrolle von Wasser war schon 
immer entscheidend für die menschliche 
Entwicklung. Doch unser Verhältnis 
zu Wasser steckt zunehmend in der 
Krise – immer mehr Wasser versiegt, 
immer mehr verschmutzt. Der Blick 
in die Geschichte hilft dabei, einen 
verantwortungsbewussten und 
respektvollen Umgang mit dieser 
lebenswichtigen Ressource zu entwickeln.

FLUCH UND SEGEN
Die Rolle von Wasser in religiösen Überlieferungen
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Die hinduistische Heilige Ganga entstieg einem Haar 
des Gottes Shiva und floss vom Himmel zur Erde. Ihr Leib 
wird der Ganges. Bis heute streuen Gläubige die Asche 
von Verstorbenen in den Fluss. Und um ihre Sünden 
abzuwaschen, steigen viele auch selbst hinein. Doch: 
Bis zu 80 Prozent des Ganges bestehen aus Abwässern, 
die heiliges Wasser in giftige Brühe verwandeln.

	 Die Maya-Schrift 
	 Popul Wuuj besagt: 
Das Volk der Maya wurde aus Maiskolben 
erschaffen. Und die Welt? Aus Wasser. Lange Zeit 
existierte es als einziges Element unter dem 
Himmel – bis die Götter daraus alles andere 
erschufen. Dementsprechend groß war der 
Stellenwert des Wassers im Glauben der Maya. 
Wasserhöhlen galten als heilige Portale zur 
Unterwelt. Der Regengott Chaac war für Frucht-
barkeit zuständig und dafür, dass die Ernten 
üppig ausfielen – natürlich auch die von Mais.

	  Als Strafe für die Bosheit und die Gier 
	 der Menschen lässt Gott für 40 Tage 
Regen prasseln. Die biblische Sintflut vernichtet alles Leben auf der 
Erde; nur Noah, seine Familie und je ein Paar aller Tiere überleben 
auf Noahs Arche. Während die Sintflut Gottes Rachsucht symbolisiert, 
verkörpert das Wasser der Taufe die Vergebung.
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Wasser brachte und bringt zwangsläufig Not und Kon-
flikte mit sich. In trockenen Gebieten war und ist die Ern-
te von verlässlichen Bewässerungssystemen abhängig. 
Und in Gebieten mit Wasserüberfluss von der Steuerung 
der Fluten. Im Verlauf der Geschichte sind in den unter-
schiedlichen Weltregionen komplexe Wasserregime ent-
standen, etwa das sumerische Bewässerungssystem mit 
Kanälen und Dämmen, das sich vor rund 6.000 Jahren 
zwischen Tigris und Euphrat entwickelte. Ein anderes 
Beispiel ist das jahrhundertealte Entwässerungs- und 
Küstenschutzsystem der Niederlande. 

All diese Infrastrukturen erforderten ein hohes Maß 
an Organisation, das auch die Entstehung von Staat-
lichkeit vorantrieb. Und Wasser als Gemeingut bedurfte 
stets enger Absprachen über seine Nutzung, Erhaltung 
und Sicherung, was die Entwicklung diplomatischer Ge-
pflogenheiten beförderte. 

Auch als Transportmedium und Energieressource 
machten sich die Menschen das Wasser zunutze: Müh-
len übersetzten Fließgewässer in hydraulische Kraft, und 
1880 entstand in Nordengland das erste Wasserkraft-
werk, das Strom erzeugte. Und weil Flüsse und Bäche 
Unrat und Abwässer mit sich nahmen, wirkte Wasser im-
mer schon als Reinigungskraft menschlicher Siedlungen. 
Mit zunehmender Besiedlungsdichte und spätestens mit 
der Industrialisierung und Urbanisierung wuchs das Be-
wusstsein für die immer stärkere Verschmutzung von 
Flüssen und Küstengewässern, die durch industrielles 
Abwasser, Müll und menschliche Exkremente belastet 
wurden. Als erste europäische Großstadt besaß Ham-
burg ab 1848 eine moderne Abwasserentsorgung. Immer 

mehr Häuser wurden an die Kanalisation angebunden 
und Schmutzwasser abgeleitet, bevor es geklärt in die 
Elbe zurückfloss. Dies sollte nicht nur zur Verbesserung 
der öffentlichen Gesundheit beitragen, indem es Krank-
heiten wie Cholera und Typhus reduzierte, sondern auch 
die Wasserqualität in der Elbe schützen, um dadurch 
die Fischerei und andere wirtschaftliche Aktivitäten zu 
garantieren.

Im Laufe des 20. Jahrhunderts wuchsen wasserbau-
liche Infrastrukturen vor allem in Gestalt von Dämmen, 
Stauseen und Speicherkraftwerken. Sie sollten Risiken 
minimieren, Energie erzeugen und Wasserreservoirs für 
trockene Gegenden schaffen. Das verstärkte den Glau-
ben, Wasser sei dauerhaft beherrschbar – und dadurch 
auch stets und unbegrenzt verfügbar für Landwirtschaft 
und Industrie. Das sogenannte virtuelle Wasser, das bei 
der Produktion von Nahrungsmitteln und Konsumgü-
tern verbraucht wird, blieb derweil meist unsichtbar. 
Geändert hat sich das bis heute kaum. 

Längst machen immer häufiger auftretende Trink-
wassernotstände und das Ausmaß weltweiter Was-
serverschmutzung deutlich: Der Mensch muss sein 
Verhältnis zum Wasser ändern. Ein neuer, bewusster 
Umgang mit Wasserressourcen in Zeiten von Klima- 
krise und Bevölkerungswachstum kann bisweilen aus 
traditioneller Wertschätzung und überliefertem Wissen 
schöpfen. 

Frauen im südlichen Afrika verbringen insgesamt
16 Millionen Stunden pro Tag mit der Besorgung

von Wasser. Männer hingegen nur 6 Millionen

LANGE WEGE ZUR WASSERQUELLE 
Täglich benötigte Zeit von Frauen für Wasserversorgung 
in Haushalten ohne eigenen Anschluss, in Minuten

 
Hauptverantwortung für Wasserversorgung in Haushalten  
ohne eigenen Anschluss, in Prozent
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Lateinamerika und die Karibik

42

56

1 1

Nordafrika und Westasien

69

24

3 4

Sub-Sahara-Afrika

17
4

9

Zentral- und Südasien

31

55

8
6

Ab 15 Jahren:
	� Frauen und Mädchen
	� Männer und Jungen

	 mehr als 45 bis 60
	 mehr als 60
	 keine Daten

Unter 15 Jahren:
	 Mädchen
	 Jungen

Durchschnittswert von 1990 bis 2019

70

	 mehr als 10 bis 20
	 mehr als 20 bis 30
	 mehr als 30 bis 45
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P ro Jahr werden für die Landwirtschaft fast 3.000 
Kubikkilometer Wasser aus Flüssen, Seen und 
Grundwasserspeichern entnommen. Je nach 

Region und dortigem Einkommensniveau variiert 
deutlich, wie hoch der Anteil des von der Landwirt-
schaft verbrauchten Wassers am Gesamtverbrauch 
ist. In Ländern mit hohem Einkommen liegt der An-
teil der Wasserentnahme für die Landwirtschaft an 
der Gesamtentnahme bei 41 Prozent, in Ländern mit 
mittleren und niedrigen Einkommen dagegen bei 
80 bis 90 Prozent. 3,2 Milliarden Menschen leben in 
landwirtschaftlich geprägten Gebieten mit hoher bis 
sehr hoher Wasserknappheit. Viele davon sind Klein-
bäuer*innen, die von zentraler Bedeutung für die 
landwirtschaftliche Produktivität und Sicherung der 
Ernährung sind.

Die Größe der künstlich bewässerten Flächen hat sich 
nach Angaben der Vereinten Nationen seit 1961 mehr 
als verdoppelt. Rund 20 Prozent der weltweiten Anbauf-
lächen werden mittlerweile bewässert – diese Flächen 

allein produzieren 40 Prozent aller Nahrungsmittel. 
Grund für den gestiegenen Bewässerungsbedarf ist  
die wachsende Weltbevölkerung. Wetterextreme wie 
langanhaltende Dürren, die wegen der Klimakrise im-
mer häufiger auftreten, verschärfen die Situation. 

Besonders betroffen von Wasserknappheit sind der 
Nahe und Mittlere Osten, Nordafrika, Indien, Nordchina 
sowie der Südwesten der USA. Der Weltklimarat schätzt, 
dass der Wasserbedarf für die Bewässerung bis zum 
Ende dieses Jahrhunderts auf das Zwei- bis Dreifache 
ansteigen könnte. Projektionen zeigen, dass der steigen-
de Bewässerungsbedarf in Verbindung mit der erhöh-
ten Verdunstung durch die Klimakrise bis zum Ende des 
Jahrhunderts die Grundwasservorkommen zunehmend 
erschöpfen wird.

In Punjab, der sogenannten Kornkammer Indiens, 
ist der Grundwasserspiegel in einigen Regionen in den 
letzten 30 Jahren um bis zu 40 Meter gefallen. Auf nur 
1,5 Prozent der indischen Landfläche werden dort 20 
Prozent des Weizens und 12 Prozent des Reises des ge-
samten Landes angebaut. Für die Bewässerung werden 
vier Fünftel des nutzbaren Grundwassers verbraucht. 
Da mehr als 50 Prozent des Grundwassers salzhaltig 
ist, führt das zu Versalzung von Böden und sinkenden 
Erträgen. Die steigenden Bewässerungskosten durch 
immer tiefere Brunnen treiben Bäuer*innen in die Ver-
schuldung.

In der Europäischen Union (EU) verbraucht der Ag-
rarsektor ein Viertel des Wassers. In einigen Ländern 
liegt dieser Anteil deutlich höher, etwa in Spanien mit 
82 Prozent. Die Oberflächengewässer und Grundwasser-
körper sind dort besonders belastet. Ähnlich sieht es in 
Frankreich und Italien aus. Zu den wasserreichsten Län-
dern in Europa zählt Deutschland – mit durchschnittlich 
700 bis 800 Liter Niederschlag pro Quadratmeter und 
Jahr. Dennoch wird auch in Deutschland immer mehr 
landwirtschaftliche Fläche bewässert, insbesondere 
beim Gemüseanbau. Zwischen 2009 und 2022 nahm die 
bewässerte Fläche um knapp 50 Prozent zu: von 372.700 
Hektar auf 554.000 Hektar. 

Als virtuelles Wasser bezeichnet man jene Menge, 
die benötigt wird, um die Waren zu produzieren, die 
wir konsumieren, vor allem Lebensmittel. Jeder Mensch 
in Deutschland verbraucht am Tag 7.200 Liter virtuel-
les Wasser. Auf das Jahr gerechnet sind das für ganz 

LANDWIRTSCHAFT

HIER WIRD ES KNAPP

Als blaues Wasser wird jenes Wasser bezeichnet,  
das in der Industrie, für künstliche Bewässerung sowie 
zur Herstellung von Produkten genutzt wird

Nirgendwo sonst wird so viel Wasser 
verbraucht wie in der Landwirtschaft: 
72 Prozent des weltweit genutzten 
Süßwassers wird für die Produktion 
von Nahrungsmitteln verwendet. Um 
eine sichere Wasserversorgung zu 
gewährleisten, die durch die Klimakrise 
bedroht ist, braucht es politische Initiative.

DER WASSERFUSSABDRUCK UNSERES ESSENS
Täglicher Pro-Kopf-Verbrauch an blauem Wasser durch die  
Durchschnittsernährung in der Europäischen Union, in Litern
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82 Fleisch

46 Milchprodukte, Eier 

29 Obst

14 Gemüse

23 Pflanzliche Öle und Fette 

26 Getreide, Reis, Kartoffeln 

40 Zucker, Alkohol, Genussmittel, Gewürze 

10 Hülsenfrüchte, Nüsse
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Deutschland 219 Milliarden Kubikmeter – fast fünfmal 
so viel, wie der Bodensee fasst. Nur ein kleiner Teil des 
in Deutschland verbrauchten virtuellen Wassers stammt 
von hier. 86 Prozent werden zum Beispiel in Form von 
bewässerungsintensiven Agrarprodukten wie Gemüse, 
Früchte, Nüsse oder Reis aus dem Ausland importiert. 
Zwei Faktoren sind relevant, um den Wasserverbrauch 
eines Lebensmittels zu bewerten: der Wasserbedarf für 
die Erzeugung und die Wasserverfügbarkeit im An-
baugebiet. Diese Kombination ergibt den knappheits-
gewichteten Wasserfußabdruck. Je größer die Wasser-
knappheit in der Region, in der die Pflanze angebaut 
wurde, desto größer fällt der Fußabdruck aus.

Prognosen zeigen, dass der Wasserstress in der EU 
bis 2030 zunimmt, verfügbare Reserven den Bedarf also 
immer weniger decken können. Um kommenden Ge-
nerationen eine sichere Wasserversorgung zu ermög-
lichen, muss daher die Bewässerungslandwirtschaft in 
ihrer jetzigen Form auf den Prüfstand. 

Landwirtschaftliche Betriebe spielen eine Schlüssel-
rolle im Wassermanagement. Durch Regenwassernut-
zung, verdunstungsmindernde Bewirtschaftung mit 
angepassten Anbaukulturen, Bodenschutzmaßnahmen 
und Agroforstsystemen, die Bäume und Sträucher mit 
Nutzpflanzen kombinieren, können sie Wasserressour-
cen schützen und auf Klimaveränderungen reagieren. 

Damit das gelingt, braucht es finanzielle Anreize, 
etwa durch wasserbezogene landwirtschaftliche Sub-
ventionen. Die EU kann über ihre Gemeinsame Agrar-
politik (GAP) ressourcenschonende Maßnahmen deut-

lich stärker unterstützen als bislang. Anstatt wie bisher 
Gelder weitestgehend pro Hektar Fläche zu vergeben, 
sollten Subventionen den Schutz von Wasser, Natur und 
Biodiversität honorieren. Die neue EU-Lieferkettenricht-
linie verpflichtet Unternehmen, Verschmutzung zu ver-
meiden und übermäßigen Verbrauch zu reduzieren – die 
neue Bundesregierung muss die Richtlinie entschlos-
sen umsetzen. Auch Informationskampagnen und die 
Pflicht zur besseren Kennzeichnung des knappheitsge-
wichteten Wasserfußabdrucks auf Lebensmittelverpa-
ckungen sind Schritte auf dem Weg zu nachhaltigem 
Wasserschutz. 

Nordafrika und Nahost: Nur 0,7 Prozent des  
Süßwassers für 5 Prozent der globalen Bevölkerung. 

Ganze 80 Prozent davon schluckt die Landwirtschaft

Weltweit steigen der Bedarf an und der Verbrauch  
von Wasser. Das kann insbesondere in trockenen  

Regionen die Versorgung der Bevölkerung gefährden

	 Landwirtschaft
	 Industrie
	 Haushalte

HOCHBETRIEB AM WASSERHAHN
Wasserverbrauch im Jahr 2020 nach Kontinent in Milliarden 
Kubikmetern und Anteil am Verbrauch je Sektor in Prozent
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I n Spanien werden offiziell mehr als 4 Millionen 
Hektar Agrarfläche bewässert. Die tatsächliche 
Zahl dürfte erheblich höher liegen: Schätzungen 

gehen von einer zusätzlichen illegalen Bewässerung 
von über 1 Million Hektar aus. Der hohe Wasserver-
brauch in der Landwirtschaft hat drastische Folgen 
für Ökosysteme. Ein Beispiel ist der Doñana-National-
park in Andalusien: ein UNESCO-Welterbe, das einst 
als eines der bedeutendsten Feuchtgebiete Europas 
galt. Weil Wasser für nahgelegene Erdbeerplantagen 
und Tourismusanlagen abgeleitet wird, ist das Gebiet 
mittlerweile fast ausgetrocknet. In den letzten Jahren 
hat der Park, der seltene Wasservögel wie Flamingos 
und Reiher beherbergt, den größten Artenrückgang 
in seiner Geschichte erlitten. Allein zwischen 2020 
und 2021 ist die Zahl der Vögel von 470.000 auf 87.500 
gesunken. 

In Almería, ebenfalls in Andalusien, wird in Ge-
wächshäusern mit einer Gesamtfläche von über 
30.000 Hektar hauptsächlich Gemüse angebaut, das 
zu 80 Prozent mit Grundwasser bewässert wird. Das 
jährliche Wasserdefizit liegt wegen dieser Entnah-
me bei 170 Millionen Kubikmetern. Die Übernutzung 
führt durch die Küstennähe dazu, dass Meerwasser 
in tiefere Grundwasserschichten eindringt. Dadurch 
versalzt das Grundwasser. Als Trinkwasser und für 
die Landwirtschaft ist es dann nicht mehr zu gebrau-
chen. Viele spanische Provinzen sind deshalb von 
externen Wasserquellen oder teuren Entsalzungsan-
lagen abhängig geworden. Die Carboneras-Entsal-
zungsanlage in Almería hat eine Produktionskapa-
zität von 42 Millionen Kubikmetern pro Jahr und ist 
damit die zweitgrößte Entsalzungsanlage Europas, 
mit hohem Energieverbrauch und enormen Treib-
hausgasemissionen. 

Die industrielle Landwirtschaft verbraucht und ver-
salzt Wasser nicht nur, sondern verschmutzt es auch: 
In Spanien weisen 11 Prozent der Oberflächengewässer 
und sogar 37 Prozent des Grundwassers Nitratkonzen-
trationen auf, die über der geltenden europäischen 
Umweltqualitätsnorm liegen. Im Jahr 2024 verurteilte 
der Europäischen Gerichtshof Spanien, weil das Land 

GEMÜSEANBAU 

DURSTIGE TOMATEN

Über ein Viertel des Obstes und Gemüses in Regalen 
deutscher Supermärkte stammt aus Spanien, wo die

intensive Bewässerung Grundwasserspiegel senkt

Spanien gilt als Gemüsegarten Europas: 
Das Land ist ein Beispiel dafür, wie 
Exportorientierung industrielle 
Anbaumethoden bedingt, die zu 
Wasserknappheit und Verschmutzungen 
beitragen und Artensterben beschleunigen 
können. Um Krisen abzumildern,  
braucht es daher einen nachhaltigen 
Umbau des Ernährungssystems.

Der Wasserknappheitsfußabdruck gewichtet relativen Verbrauch entsprechend regionaler Wasserverfügbarkeit

IN SPANIEN VERBRAUCHT, IN DEUTSCHLAND KONSUMIERT
Wasserknappheitsfußabdruck in Spanien für in Deutschland 
konsumierte spanische Agrarprodukte, in Kubikmeter pro Person und Jahr

Treibhausgasemissionen für den Transport von Obst und Gemüse 
aus Almería, in Kilogramm CO₂ pro LKW
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seinen Verpflichtungen zum Schutz der Gewässer vor 
Verunreinigung durch Nitrat aus landwirtschaftlichen 
Quellen in acht autonomen Regionen Spaniens nicht 
nachgekommen ist. 

Der bekannteste Fall von Wasserverschmutzung ist 
die Lagune Mar Menor in der Region Murcia. Sie ist 
die größte Salzwasserlagune Europas und mit ihrem 
salzreichen und nährstoffarmen Wasser ein einzigar-
tiges Ökosystem. Seit Jahren leidet das Mar Menor un-
ter regelmäßigen Umweltkrisen; vor allem, weil durch 
die starke Bewässerung und übermäßiges Düngen auf 
nahen Agrarflächen zu viele Nährstoffe in die Lagune 
gelangen. So kam es über mehrere Jahre in Folge zu 
einem massiven Sterben einheimischer Arten – allein 
im Jahr 2016 sind 80 Prozent der Seegraswiesen ver-
schwunden. 

Viele Gewässer in Spanien sind auch durch Pes-
tizide verschmutzt. An 54 Prozent der Messstellen 
für Oberflächenwasser wurde der festgelegte Trink-
wassergrenzwert überschritten. Die Untersuchun-
gen zeigen, dass der Unkrautvernichter Glyphosat 
und sein Abbauprodukt AMPA in drei Vierteln der 
Fälle für die Überschreitungen verantwortlich sind. 
In Kontakt mit den giftigen Substanzen kommen in 
der industriellen Landwirtschaft meist migrantische 
Arbeitskräfte, die weit unter Mindestlohn arbeiten 
müssen. In Gemüseanbaugebiet Almería lebten im 
Jahr 2022 rund 3.370 Menschen in Baracken, die we-
der über ausreichend Trinkwasser verfügen noch ans 
Abwassernetz und an die Stromversorgung angebun-
den sind.

Die landwirtschaftlichen Hotspots in Südspani-
en und der verheerende Zustand der dortigen Ober-
flächen- und Grundwasserreserven zeigen deutlich, 
wie sich die industrielle Landwirtschaft dem Zusam-
menbruch nähert. Trotz aller technischer Effizienz-
maßnahmen der letzten Jahrzehnte, sei es die Tröpf-
chenbewässerung oder der zunehmende Einsatz 
biologischer Schädlingsbekämpfung – der Glaube, 
dass technischer Fortschritt allein eine Lösung sein 
könne, ignoriert die Tatsache, dass die Krisen der 
Gegenwart auch in Agrarmodellen wurzeln, die auf 
schnelle Profite für wenige abzielen. Um Wasserkri-
sen zu lösen, braucht es vielmehr ein Umdenken. Ge-
stärkt werden müssen zum Beispiel Genossenschaf-
ten, die erschwingliche Agrarfläche auch für kleine 
Betriebe zugänglich machen. Landwirt*innen muss 
die Abkehr von reiner Exportorientierung erleichtert 
werden. Kurze Vermarktungswege garantieren außer-
dem fairere Preise für landwirtschaftliche Produkte. 
In der Verantwortung steht auch der Einzelhandel in 
den Importländern, der stärker kontrolliert werden 
muss, ob er europäische Umweltstandards einhält. 
Die Veränderungen unserer Ernährungssysteme sind 
nicht nur für Bäuer*innen relevant, sondern für uns 
alle – eben weil sie so eng mit unserem alltäglichen 
Essen, dem Klima, dem Wasser und den ländlichen 
Räumen verbunden sind.  

Wo Tourismusbranche und exportorientierte
Landwirtschaft viel Wasser schlucken, trocknen 
spanische Flüsse und Stauseen immer öfter aus

EIN LAND VERDURSTET
Wasserstände in Spanien im August 2024, je Einzugsgebiet in Prozent der Kapazität
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I n der Tierhaltung wird Wasser nicht nur zur Versor-
gung der Tiere mit Trinkwasser, sondern auch bei 
der Futterherstellung und der Stallhygiene benö-

tigt; und anschließend in der Fleischverarbeitung. Wie 
viel das ist, zeigt die folgende Rechnung: So benötigen 
beispielsweise 9,5 Millionen Mastschweine in Deutsch-
land 76 Millionen Liter Wasser – pro Tag. Das entspricht 
der Füllmenge von 30 olympischen Schwimmbecken. 
Diese Menge umfasst nur den Bedarf für die Wasser-
versorgung der Tiere. Der Wasserbedarf für die Stallhy-
giene und Aufbereitung des schmutzigen Wassers ist 
noch nicht mit eingerechnet. 

Der Wasserverbrauch für die Produktion von Fleisch 
ist enorm: Entscheidend ist aber woher das Wasser 
kommt. Oft wird in diesem Kontext auf eine Studie aus 
dem Jahr 2010 verwiesen, die den Wasserverbrauch für 
verschiedene Beispiele durchgerechnet hat. Die For-
schenden gehen davon aus, dass ein Rind im Alter von 
drei Jahren geschlachtet wird – und bis zu diesem Zeit-

punkt 24.000 Liter Wasser und 8.500 Kilogramm Fut-
ter zu sich genommen hat. Zusammen mit dem Was-
serverbrauch für die Säuberung des Stalls ergibt das 
einen durchschnittlichen Wasserverbrauch von 15.455 
Litern für ein Kilogramm Steak. Beachtet werden muss 
hier: diese Zahl umfasst sowohl grünes Wasser als auch 
graues und blaues Wasser. Rechnet man damit weiter, 
hat ein Rind, das in einer niederschlagsreichen Regi-
on extensiv auf der Weide gehalten wurde, einen ver-
gleichsweise hohen Wasserfußabdruck. Dies ist jedoch 
nicht grundsätzlich negativ, da es sich hierbei über-
wiegend um grünes Wasser, also Regenwasser handelt, 
das sonst kaum oder gar nicht für andere Nutzungen 
zur Verfügung stehen würde. 

Deutlich bedenklicher ist der Verbrauch von 
blauem oder grauem Wasser. In Abgrenzung zu grü-
nem Wasser wird als blaues Wasser jenes bezeichnet, 
das für künstliche Bewässerung, zum Beispiel von Fut-
termitteln, eingesetzt wird. Und graues Wasser um-
fasst jene Menge, die benötigt wird, um verunreinigtes 
Wasser, zum Beispiel durch Nährstoffeinträge, so weit 
zu verdünnen, dass die Wasserqualität den gesetzli-
chen Vorgaben entspricht. So belastet die konzentrier-
te Tierhaltung durch Überdüngung von Feldern Böden, 
Grundwasser und Gewässer mit Nitrat. Untersuchun-
gen zeigen: Drei Viertel der gesamten Stickstoffeinträ-
ge in deutschen Oberflächengewässern stammen aus 
der Landwirtschaft. Im deutschen Grundwasser über-
schreitet Nitrat bei jeder vierten Messstelle den gesetz-
lichen Höchstwert von 50 Milligramm pro Liter. Hoch 
ist die Belastung durch Nitrat zum Beispiel im soge-
nannten Schweinegürtel rund um Oldenburg sowie im 
Münsterland. Dort finden sich zahlreiche Mastanlagen 
mit intensiver Haltung vieler Tiere auf kleiner Fläche 
und mit hohem Futtermittelverbrauch. 

In der Produktionskette von Fleisch spielen 
Schlachthöfe eine große Rolle. Im Jahr 2020 gab es 
in Deutschland ein Fleischaufkommen von 8,2 Milli-
onen Tonnen Schlachtgewicht. Davon stammen 60 
Prozent von Schweinen. Pro Tonne geschlachteten 
Fleisches verbrauchen Schlachthöfe Schätzungen zu-
folge etwa 5.300 Liter Wasser. Das Wasser wird vor al-
lem für Reinigung und Desinfektion gebraucht und je 
nach Tierart auch zum Brühen, also dem Übergießen 
oder Eintauchen von Tieren in heißes Wasser. Weil 

TIERHALTUNG

DURSTIGES FLEISCH

Der Indikator Umwelteinfluss vergleicht,  
wie stark unterschiedliche Produkte Gewässer  
und andere Ökosysteme belasten

Die Haltung von Hühnern, Schweinen, 
Rindern und anderen Tieren schluckt auf  
der ganzen Welt große Mengen Wasser.  
Der hohe Verbrauch macht Maßnahmen  
für mehr Nachhaltigkeit nötig. Und  
auch pflanzenbasierte Ernährung des 
Menschen kann dazu beitragen, wertvolles 
Wasser zu sparen.

	 Milchprodukte
	 Nüsse

	� Unverarbeitetes rotes Fleisch
	 Gemüse

WENIGER FLEISCH, MEHR GEMÜSE
Einfluss von Nahrungmittelproduktion auf die Umwelt
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das Abwasser in Schlachthöfen große Mengen Blut, 
Fett und Feststoffe enthalten kann, ist die Reinigung 
sehr aufwändig und wasserintensiv. Schlachthöfe 
könnten zum Wassersparen den Reinigungsdruck der 
Hochdruckreiniger anpassen, moderne Technologien 
einsetzen, um Abwasser aufzubereiten oder Wasser 
recyceln. Jedoch: Moderne Aufbereitungsanlagen für 
Abwasser sind teuer und Recyclingmethoden aus hy-
gienischen Gründen komplex. Deshalb erfolgt in den 
Betrieben bislang meist nur eine Vorklärung des Was-
sers, das anschließend in öffentliche Kläranlagen ein-
geleitet wird. 

Auch wenn Tierhaltung enorme Mengen Wasser 
verbraucht, steht sie nicht prinzipiell im Widerspruch 
zum Schutz der Wasserressourcen. Ein Beispiel dafür 
sind wilde Wasserweiden. Im naturnahen Zustand sind 
Flussauen das artenreichste Ökosystem Europas; als 
Überflutungsfläche können sie Starkregen und Dürre 
abpuffern. Jedoch sind hierzulande weniger als 10 Pro-
zent der für Überflutungen geeigneten Flussauen noch 
intakt – in ihnen wird gepflügt, Mais gepflanzt, wer-
den Häuser und Straßen gebaut. Werden Auen wieder 
in wilde Weiden verwandelt, hieße das: Entlang von 
Flüssen grasen robuste Rinderrassen wie Galloways 
und Wasserbüffel. Durch Fraß, Tritt und Dung und als 
Samentaxi sorgen sie für die Ansiedlung zahlreicher 
auentypischer Tier- und Pflanzenarten. 

Die Klimakrise mit ihren Dürren führt dazu, dass 
jeder Tropfen Wasser kostbar wird. Politische Maß-
nahmen müssen daher dazu beitragen, Tierhaltung 
und Gewässerschutz in Einklang zu bringen. Entschei-
dend ist, die Tierzahlen pro Betrieb sowie den Konsum 
tierischer Produkte zu senken. Landwirt*innen soll-
ten für wasserwirksame Maßnahmen stärker finanzi-
ell entlohnt werden. Für die Wiederherstellung von 
Auen und Mooren zur Nutzung für Wasserbüffel und 
den Anbau von Paludikulturen braucht es langfristige 
finanzielle Unterstützung und neue Wertschöpfungs-
ketten. Das Aktionsprogramm Natürlicher Klima-
schutz (ANK) kann dazu beitragen, diese Umstellung 
zu fördern. 

Regionale, ökologisch produzierte und vor allem 
pflanzliche Lebensmittel sind oft deutlich wasserscho-
nender. Untersuchungen zeigen: Mit dem Wasser, dass 
eine Person mit nur einem fleischfreien Tag pro Woche 
spart, könnte sie 1,5 Jahre lang jeden Tag duschen. 

Die EU kann Anreize für eine pflanzenbasierte Er-
nährung schaffen, indem sie ein Verpackungslabel ein-
führt, das den Wasserverbrauch von Produkten sicht-
bar macht.  

Intensive Tierhaltung ist eine häufige Ursache für 
Nitrat in Boden und Wasser. Durch Massentierhaltung 

entsteht zu viel Gülle an einem Ort
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VOM STALL IN BÖDEN UND WASSER
Großvieheinheiten je Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche und nitratbelastete Gebiete, Stand 2022
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U m Daten verarbeiten zu können, braucht es 
eine physische Infrastruktur. Dazu gehören Ge-
räte wie Laptops und Handys, Netzteile und La-

degeräte, Sensoren, Übertragungsnetze und vor allem 
Rechenzentren. Dort wird ein Großteil der weltweiten 
Daten gespeichert, verwaltet und verteilt. Während der 
CO₂-Fußabdruck als Indikator für Nachhaltigkeit auch 
im Bereich Digitalisierung mittlerweile ins Bewusst-
sein gerückt ist, wird der digitale Wasserfußabdruck 
bisher weitgehend übersehen – obwohl der Betrieb von 
Rechenzentren große Mengen Wasser erfordert.

Dieser Wasserfußabdruck ergibt sich aus drei As-
pekten. Er umfasst erstens das Wasser, das zur Herstel-
lung von Geräten nötig ist, zweitens das Wasser, mit 
dem Strom für den Betrieb der digitalen Infrastruk-
tur erzeugt wird, und drittens das Wasser, das in Re-
chenzentren zur Kühlung dient, um eine optimale 
Betriebstemperatur der Hardware sicherzustellen. Pro 
Tag verbraucht ein durchschnittliches Rechenzentrum 
in den USA mehr als 1 Million Liter Wasser – so viel wie 
drei durchschnittlich große Krankenhäuser zusammen. 

Die Kühlung von Rechenzentren ist unabdingbar, 
um eine lange Lebensdauer der Hardware zu gewähr-
leisten. Bei einer häufig genutzten Kühlart wird das 
Wasser zunächst in einem zentralen Kühlturm gekühlt. 
Dann zirkuliert es durch Kühlschlangen, die Wärme 
aus der Luft im Rechenzentrum aufnehmen und über 
den Kühlturm an die Außenwelt abgeben. Laut einer 
Untersuchung der chilenischen Wasserbehörde ver-
braucht ein Rechenzentrum allein für die Kühlungs-
prozesse mitunter bis zu 169 Liter Trinkwasser – pro 
Sekunde.

Seit einiger Zeit finden Systeme mit sogenannter 
Künstlicher Intelligenz (KI) wie der Chatbot ChatGPT 
immer größere Verbreitung: algorithmische Systeme, 
die Entscheidungen nicht durch klassische Program-
mierung treffen, sondern durch maschinelles Lernen. 
Dafür werden sie mit großen Datenmengen trainiert. 
Weil solche Systeme sehr viele Rechenkapazitäten 
benötigen, sorgen sie auch für steigenden Wasserver-
brauch der Datenzentren. Während 20 Google-Suchen 
10 Milliliter Wasser benötigen, verbraucht ChatGPT ei-
nen halben Liter Wasser für 20 bis 50 Fragen. Aber nicht 
nur die Nutzung von KI führt zu Wasserverbrauch. 
Beim Training des ChatGPT-Modells GPT-3 in den Re-
chenzentren von Microsoft in den USA verdampften 
beispielsweise bis zu 700.000 Liter sauberes Frischwas-
ser. Der steigende Wasserverbrauch durch KI zeigt sich 
auch daran, dass Technologiekonzerne immer mehr 
Wasser aus dem Trinkwassernetz entnehmen: Im Jahr 
2022 hat Google rund 20 Prozent und Microsoft 34 Pro-
zent mehr Wasser als noch 2021 verbraucht. Bereits im 
Jahr 2027 wird KI weltweit bis zu sechs Mal so viel Was-
ser wie Dänemark verbrauchen. Auch Kryptowährung 
hat einen großen Wasserfußabdruck: Mit dem Wasser, 
dass eine einzige Bitcoin-Transaktion verbraucht, lässt 
sich ein ganzer Swimmingpool befüllen.

In vielen Regionen ist es bereits zu Protesten gegen 
den Bau von Rechenzentren gekommen – vor allem 
in Gegenden, die bereits stark von Wasserknappheit 
betroffen sind. Ein Beispiel ist Uruguay. Dort führten 
geringe Niederschläge und extreme Hitze im Jahr 
2023 dazu, dass die wichtigsten Stauseen des Landes 
austrockneten. Die Behörden entnahmen daraufhin 
Wasser aus dem Mündungsgebiet des Rio de la Plata, 
wo sich Meerwasser mit Süßwasser vermischt und Lei-

DIGITALISIERUNG

DURSTIGE DATEN

Eine Kreislaufwirtschaft kann Wasserverbrauch senken: 
durch Recycling, Wiederverwendung und effiziente 
Ressourcennutzung in Produktion und Konsum

Digitalisierung ermöglicht neue Formen 
der Mobilität, des Wohnens und Arbeitens. 
Der steigende Energieverbrauch und 
der Wasserbedarf etwa für Künstliche 
Intelligenz ist jedoch auch eine ökologische 
und soziale Herausforderung.

IM KREIS GEHEN KANN FORTSCHRITT SEIN
Leitbild der Kreislaufwirtschaft
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tungswasser dadurch einen salzigen Geschmack erhält. 
Ins Visier des Protests geriet die geplante Ansiedlung 
eines Rechenzentrums von Google, von dem befürch-
tet wurde, es könne die Wasserknappheit verstärken. 
Demonstrierende warfen der Regierung vor, die Was-
serversorgung transnationaler Konzerne auf Kosten der 
Bevölkerung zu priorisieren. Dieser Konflikt zeigt, dass 
die ökologischen Folgen von KI eng mit Fragen der Ver-
teilungsgerechtigkeit verbunden sind. Mittlerweile ha-
ben die Behörden die Ansiedlung des Rechenzentrums 
von Google genehmigt – jedoch mit nur einem Drittel 
der ursprünglich geplanten Kapazität und einem ver-
gleichsweise wassersparenden Luftkühlungssystem. 

Während vor allem Unternehmen im Globalen 
Norden von Technologien wie KI profitieren, treffen 
die ökologischen und sozialen Folgen vor allem den 
Globalen Süden. Die öffentliche und wissenschaftliche 
Debatte steht bei der Frage, wie sich das ändern lässt, 
noch am Anfang. Im Jahr 2024 hat die Europäische 
Union (EU) den sogenannten AI Act verabschiedet. Es 
ist das weltweit erste Gesetz zur Regulierung von KI 
und sieht Dokumentationspflichten für den Energie-
verbrauch und die Rechenressourcen für das Training 
von KI-Modellen vor. Allerdings umfasst die Dokumen-
tationspflicht nicht den Wasserverbrauch, weil sie nur 
die KI-Produkte reguliert und nicht die technische In-

frastruktur, die dafür nötig ist. Für Rechenzentren gel-
ten durch die EU-Energieeffizienzrichtlinie immerhin 
Berichtspflichten über den Wasserverbrauch, was zu-
mindest mit Blick auf europäische Rechenzentren die 
Transparenz verbessert. Um das Problem weltweit an-
zugehen, muss sehr viel stärker in Maßnahmen inves-
tiert werden, die den Wasserbedarf verringern – zum 
Beispiel alternative Kühlsysteme oder Möglichkeiten 
zur Nutzung von Regenwasser oder Meerwasser.  

Auch durch Digitalisierung steigt der Verbrauch 
von Wasser, zum Beispiel für Rechenzentren oder die 

Herstellung elektronischer Geräte wie Handys

Fossile Energie: schadet dem Klima, schluckt viel 
Wasser. Erneuerbare wie Photovoltaik oder Windkraft 

senken CO2-Emissionen und verbrauchen wenig Wasser

INDIREKTE WASSERIMPORTE
Wo durch Konsum in Deutschland am meisten blaues Wasser verbraucht wird, in Millionen Kubikmetern pro Jahr
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WASSERWENDE MIT PV UND WIND
Weltweite Nutzung von blauem Wasser aus Oberflächen- und 
Grundwasser, je Stromerzeugungsart in Liter pro Megawattstunde
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D er Abbau von Kohle ist ein gravierender Ein-
griff in den regionalen Wasserhaushalt. Große 
Mengen an Grundwasser müssen abgepumpt 

werden, um jene tieferliegenden Erdschichten freizule-
gen, in denen sich Kohle befindet. Für die Stromerzeu-
gung mit Kohle werden außerdem große Mengen Kühl-
wasser benötigt. Ein 500-Megawatt-Kohlekraftwerk 
mit Durchlaufkühlung verbraucht so viel Wasser, dass 
man damit alle 3 Minuten ein olympisches Schwimm-
becken auffüllen könnte. In Deutschland wird Braun-
kohle in Tagebauen in der Lausitz, im Mitteldeutschen 
Revier sowie im Rheinischen Revier gewonnen. Allein 
in der Lausitz werden in jedem der drei noch aktiven 
Tagebaue zwischen 50 und 130 Millionen Kubikmeter 
Grundwasser im Jahr abgepumpt. Das beeinflusst über 

Jahre hinweg, wie viel Grundwasser verfügbar ist – auf 
6 Milliarden Kubikmeter wird das bergbaubedingte 
Grundwasserdefizit in der Lausitz geschätzt. Das ist 
mehr, als die öffentlichen Wasserversorger in Deutsch-
land pro Jahr fördern.

Das abgepumpte Wasser in der Lausitz wird vor al-
lem in die Spree eingeleitet, was einen künstlich er-
höhten Wasserstand flussabwärts im Spreewald und 
bis nach Berlin zur Folge hat. Im Wasser lagert sich Ei-
senocker aus den Tagebauen ab, das die Wasserquali-
tät beeinträchtigt sowie Schwefelsäure, die für Mensch 
und Umwelt gefährlich ist.Außerdem belasten erhöhte 
Sulfatwerte in Städten wie Frankfurt (Oder) und Ber-
lin das Trinkwasser, das im Fall von Berlin zu rund  
60 Prozent aus Uferfiltrat von Spree und Havel gewon-
nen wird. In hohen Dosen kann Sulfat zu Durchfall 
und Erbrechen führen, vor allem bei Kleinkindern und 
Säuglingen.

Weil nach der nötigen Stilllegung der Tagebaue 
kein Grundwasser mehr in die Spree abgepumpt wird, 
führt sie dann Prognosen zufolge an einigen Stellen 
drei Viertel weniger Wasser. Wird der Wasserbedarf 
nicht reduziert, drohen vor allem in trockenen Jahren 
Engpässe bei der Trinkwasserversorgung der Region 
Berlin. Die Wasserknappheit wird durch die Klimakrise 
verstärkt, zu der Kohlekonzerne erheblich beitragen 
– und durch den Verlust jenes Wassers, mit dem Koh-
lekonzerne ihre Tagebaue nach der Stilllegung fluten 
wollen. Denn: Ist der Tagebau stillgelegt, muss die Flä-
che rekultiviert werden. Dabei wird das durch die Ent-
nahme der Kohle entstandene Massendefizit oft mit 
Wasser aufgefüllt. Dadurch entstehen künstliche Seen. 
Damit deren Wasserqualität gut ist, reicht es nicht, le-
diglich die Pumpen abzustellen und das Grundwasser 
wieder ansteigen zu lassen. Zusätzlich muss Oberflä-
chenwasser aus nahegelegenen Flüssen wie der Spree 
eingeleitet werden. Umweltschutzorganisationen for-
dern daher, Kohlekonzerne stärker in die finanzielle 
Verantwortung dafür zu nehmen.

Viele der Bergbaufolgen sind sogenannte Ewig-
keitslasten, die über viele Generationen hinweg anfal-
len. Für sie müssen stets ausreichend finanzielle Mittel 

FOSSILE ENERGIE

KOHLE VON GESTERN SCHLUCKT 
WASSER VON MORGEN

Seit Beginn des Braunkohleabbaus im 19. Jahrhundert 
wurden in der Lausitz rund 58 Milliarden Kubikmeter 
abgepumpt. Das ist mehr, als der Bodensee fasst

In vielen Ländern stoßen Kohlekonzerne 
die meisten Treibhausgase aus – und 
verbrauchen auch mit am meisten  
Wasser. Durch den Import von 
Steinkohle trägt Deutschland auch zu 
Wasserknappheit in anderen Ländern bei.

AM ABGRUND
Auswirkungen von Kohle-Tagebau auf das Grundwasser
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2. Das abgepumpte 
Grundwasser wird 
in die umliegenden 
Flüsse geleitet.

1. Das Wasser 
wird abgepumpt, 
um tiefgelegene 
Kohleschichten 
freizulegen.

3. Durch das 
Abpumpen sinkt 
in der gesamten
Region der Spiegel 
des Grundwassers.

aktueller Grundwasserspiegel

ehemaliger 
Grundwasserspiegel
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bereitgehalten werden. Gemäß dem Verursacherprin-
zip sind die Bergbaubetreiber verpflichtet, Rückstel-
lungen zu bilden – dabei werden jedoch nicht alle Fol-
gekosten eingepreist. Insbesondere bei Langzeitfolgen 
wie Gewässerbelastungen oder unerwarteten Schäden 
durch Grundwasseranstieg sind Lasten und Kosten bis-
her kaum untersucht und beziffert. Außerdem ist nicht 
gesichert, dass Gelder beispielsweise im Falle einer In-
solvenz des Unternehmens weiterhin verfügbar sind. 

Deutschland nutzt bei der Energieerzeugung ne-
ben der heimischen Braunkohle auch importierte 
Steinkohle. Sie stammt unter anderem aus den Verei-
nigten Staaten, Australien, Südafrika und Polen. Und 
aus Kolumbien: Zwischen 2012 und 2022 förderte das 
Land rund 84 Millionen Tonnen Steinkohle pro Jahr. 
Für den Bergbau werden im Norden Kolumbiens zahl-
reiche Flüsse umgeleitet und Dämme errichtet. In 
Bergbauregionen wie der Halbwüste La Guajira trägt 
die Wasserknappheit entscheidend zur hohen Kin-
dersterblichkeitsrate bei. Deutschland importiert aus 
Kolumbien jedes Jahr rund 5 Millionen Tonnen Stein-
kohle – und ist damit für den dortigen Verbrauch von 
jährlich mindestens 5,5 Millionen Kubikmetern Was-
ser verantwortlich. Das ist mehr als zweimal so viel, 
wie in den Chiemsee passen. 

Um globale Wasserressourcen und das Klima zu 
schützen, braucht es einen konsequenten Ausstieg aus 
der Braun- und Steinkohle. Deutschland hat seinen 
Kohleausstieg bis spätestens 2038 geplant, jedoch ist 
für den Klima- und Wasserschutz ein vorgezogener 
bundesweiter Kohleausstieg bis 2030 dringend gebo-
ten. Außerdem muss die Politik verhindern, dass sich 
Konzerne vor den Folgekosten drücken und sich der 
Verantwortung für die Ewigkeitslasten entziehen.  

Seit die EU wegen des russischen Kriegs gegen die  
Ukraine Steinkohle aus Russland sanktioniert,  

importiert Deutschland verstärkt aus anderen Ländern

Seit vielen Jahren wird immer weniger Wasser  
für Braunkohletagebaue entnommen. Trotzdem steigen 
die einst abgesenkten Grundwasserspiegel nur langsam

TIEF GEGRABEN, WEIT GEREIST
Weltweiter Seehandel mit Steinkohle im Jahr 2022,  
Auswahl, in Millionen Tonnen
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DAS LÄSST TIEF BLICKEN
Grundwasserspiegel im Rheinischen Braunkohlerevier, 
in Metern über dem Meeresspiegel
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M etallische Rohstoffe wie Kupfer, Aluminium, 
Lithium, Seltene Erden und Gold sind in un-
serem Alltag allgegenwärtig. Sie finden sich 

bei Infrastrukturprojekten, im Energie- und Verkehrs-
sektor oder beim Wohnungsbau. Und nicht zuletzt: in 
unserer Hosentasche. Bis zu 66 Metalle stecken laut der 
Deutschen Rohstoffagentur in einem durchschnittli-
chen Smartphone, für deren Funktionieren vor allem 
Edelmetalle und Sondermetalle unersetzlich sind. 

Die Nachfrage nach Metallen nimmt seit Jahren mas-
siv zu – Tendenz steigend. Prognosen zufolge könnte sich 
zum Beispiel der weltweite Bedarf an Seltenen Erden 
bis 2040 mehr als verdoppeln und der an Lithium sogar 
verdreizehnfachen. Das wirkt sich auf die Verfügbarkeit 

und Qualität von Wasser aus. Allein die Herstellung ei-
nes Kilogramms Kupfer, das etwa für Stromleitungen 
oder Kesselbau verwendet wird, verbraucht rund 97 
Liter Wasser. Auf eine Tonne Kupfer hochgerechnet er-
gibt das eine Menge, mit der ein Mensch in Deutschland 
seinen Trinkwasserbedarf für 177 Jahre decken könnte. 
Zwischen 400 und 2.000 Liter Wasser erfordert die Ge-
winnung von einem Kilogramm Lithium, das etwa für 
Batterien von Elektroautos gebraucht wird.

In Deutschland kommen so viele metallische Roh-
stoffe zum Einsatz wie in wenigen anderen Staaten auf 
der Erde. Einen noch höheren Verbrauch haben zum Bei-
spiel China oder die USA. Für die hohe Nachfrage sind 
insbesondere der Bausektor und die Automobilindus-
trie verantwortlich. Vor allem Kupfer und Aluminium 
werden hierfür in großen Mengen gebraucht. Mehr als 
90 Prozent der in Deutschland verwendeten Rohstoffe 
stammen aus dem Ausland, zum Beispiel aus Chile. Im 
Jahr 2022 kam von dort fast ein Drittel des Lithiums und 
fast ein Viertel des Kupfers auf den Weltmarkt. 

Das hat Folgen: Seit Jahren frisst sich in Chile der 
Bergbau durch Gletschergebiete. Die Gletscher dienen 
eigentlich als Süßwasserreserven, die durch Akkumula-
tions- und Schmelzprozesse langfristig ein Grundmaß 
an Wassersicherheit ermöglichen. 70 Prozent der chi-
lenischen Bevölkerung werden aktuell mit Wasser aus 
den gletscherreichen Gebirgsregionen versorgt. Die 
Klimakrise setzt den Gletschern bereits schwer zu – der 
Bergbau schädigt sie zusätzlich. Er trägt sie ab, sprengt 
sie, lagert das nicht brauchbare Gesteinsmaterial, auf 
ihnen oder bedeckt sie mit Staub, was sie noch schnel-
ler zum Abschmelzen bringt. Da der Bergbau auch das 
lokale Wasser verschmutzt, sind in der Andenregion 
einige Dörfer bereits von Wasserlieferungen abhängig. 
Im chilenischen Salar de Atacama, einer der wichtigsten 
Bergbauregionen des Landes, hat der Abbau von Lithium 
und Kupfer mehr als 65 Prozent der Wasservorräte aufge-
zehrt. Das trifft besonders die lokale Bevölkerung schwer 
– da Wasser in Chile privatisiert ist und das Gesetz der 
Industrie bei der Wassernutzung Vorrang einräumt. Für 
viele Länder gilt: Internationale Konzerne, deren Profite 
kaum bei den Menschen vor Ort ankommen, dominieren 

METALLBERGBAU

DIE GROSSE 
WASSERPLÜNDERUNG

Bis 2060 verdoppelt sich die Rohstoffnachfrage. Das 
begünstigt Eutrophierung: Zu hohe Nährstoffeinträge 
entziehen Meerestieren die Lebensgrundlage

Globale Konzerne zerstören in Ländern  
wie Chile die Gletschergebiete und 
bedrängen indigene Gemeinschaften. 
Und auch in Europa drohen vermehrt 
Nutzungskonflikte durch Bergbau, der viel 
Wasser verbraucht und verschmutzt.  
Unter anderem eine Kreislaufwirtschaft  
kann den Rohstoffrausch abbremsen. 

	 CO₂-Emissionen
	 Energieverbrauch
	 Eutrophierung
	� Schädlichkeit für Süßwasserlebewesen

	 2015
	 2060 

GRÖSSERE NACHFRAGE, GRÖSSERE SCHÄDEN
Umweltauswirkungen von Metallrohstoffen
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* Kombinierte Auswirkungen von Aluminium, Blei, Mangan, Nickel, Zink
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den Rohstoffabbau. Gerade in Bergbauregionen ist die 
Armut oft groß.

Aktuell dokumentiert der Global Environmental 
Justice Atlas weltweit fast 900 Konflikte rund um den 
Bergbau. Immer wieder kommt es zu Vertreibungen; 
Umweltaktivist*innen und Indigene werden getötet. In 
einigen Ländern wie zum Beispiel der Demokratischen 
Republik Kongo werden Menschen in Kobalt- und Col-
tanminen zur Arbeit gezwungen. 

Mit dem Critical Raw Materials Act (CRMA) aus dem 
Jahr 2024 hat sich die EU vorgenommen, den heimischen 
Bergbau stärker voranzutreiben. Das rückt auch hierzu-
lande die Probleme stärker in den Fokus, die mit Berg-
bau einhergehen. Klar ist: Um die Schäden durch den 
Bergbau zu reduzieren, hilft nur politische Regulierung. 
So sollte Bergbau in Quellgebieten oder sehr trockenen 
Regionen mit sensiblen Ökosystemen und Gletschern 
generell untersagt werden. Auch muss die Bevölkerung 
bei der Versorgung mit Wasser an erster Stelle stehen. 
Langfristig lässt sich die Umwelt allerdings nur dann vor 
Bergbau schützen, wenn die Politik dafür sorgt, die Nach-
frage nach Rohstoffen soweit wie möglich zu senken. 
Orientierung bietet die Idee einer Kreislaufwirtschaft. 
Die Ökodesignverordnung der EU zielt darauf ab, Aus-
wirkungen von Produkten auf die Umwelt durch nach-

haltiges Design zu minimieren. Da Metallohstoffe oft 
in Solaranlagen, Windrädern und Elektroautos verbaut 
werden, sollte die EU die Verordnung auf erneuerbare 
Energien ausweiten. Auch ein Umdenken im Verkehrs- 
und Bausektor ist nötig, um Rohstoffhunger zu senken 
und Wasserressourcen zu schonen: weniger Autos, mehr 
Radwege, mehr ausgebauter öffentlicher Nahverkehr.  

Bergbau strapaziert die knappen Wasserressourcen. 
Das führt zwischen Konzernen, Polizei und lokaler 

Bevölkerung mitunter zu gewalttätigen Konflikten

Deutschland importiert Rohstoffe wie Kupfer und 
Nickel aus Lateinamerika. Das hat Folgen:

Biodiversitätsverlust und Wasserknappheit vor Ort

METALLBERGBAU: ES IST NICHT ALLES GUT, WAS GLÄNZT
Import von Metallen und Erzen aus Lateinamerika im Jahr 2021, in 1.000 US-Dollar, und ausgewählte Schadensfälle durch Metallbergbau
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Argentinien

Bolivien

Brasilien

Chile

Guatemala

Kolumbien

Mexiko

Nicaragua

Peru

Im Amazonas in Brasilien 
existieren mehr als 450 
illegale Bergbaustätten.  
Der Goldbergbau 
verschmutzt Flüsse und 
Seen mit Quecksilber und 
bedroht die Artenvielfalt.

Tote Fische, Trinkwasser
unbrauchbar: Rund 
40.000 Kubikmeter 
Schwefelsäure strömten 
im Jahr 2014 aus einer 
Kupfermine in Mexiko 
in den Bacanuchi-Fluss. 

Die Kupfermine Andina 
in Chile hat die Gletscher 
Rinconada und Río Blanco 
auf einer Fläche von  
1,3 Quadratkilometer fast 
vollständig verschwinden
lassen.

IMPORTABHÄNGIGE INDUSTRIE 
Einsatz von Metallen in der deutschen Wirtschaft,  
in Prozent (gerundet)
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W erden in der Landwirtschaft mehr Dünger 
eingesetzt als Pflanzen aufnehmen kön-
nen, gelangen Überschüsse über Flüsse 

ins Meer. Dort düngen sie Algen und Phytoplankton, 
die sich dadurch übermäßig vermehren. Sterben diese 
Organismen ab, sinken sie zu Boden und werden von 
Bakterien zersetzt. Die Bakterien zehren dabei den Sau-
erstoff am Meeresboden nach und nach auf. Dadurch 
entstehen sogenannte tote Zonen, in denen Lebewe-

sen, abgesehen von einigen Mikroorganismen, keine 
Überlebenschance mehr haben. Der Sauerstoffgehalt 
sinkt so stark ab, dass Krebstiere, Seesterne, Muscheln 
und Fische ersticken. Dieser durch Überdüngung des 
Meerwassers ausgelöste Effekt nennt sich Eutrophie-
rung. Neben Abflüssen der Landwirtschaft wird sie 
unter anderem auch verursacht durch Kanalisations-
abwässer, tierischen Abfall und die Verbrennung fos-
siler Brennstoffe, durch die zum Beispiel Stickstoffver-
bindungen in die Atmosphäre gelangen, die abregnen 
und im Wasser landen können.

Tote Zonen auf dem Meeresboden finden sich mitt-
lerweile in Küstenregionen weltweit. Während 1960 
etwa zehn von ihnen existierten, gaben die Vereinten 
Nationen ihre Zahl im Jahr 2019 mit mehr als 700 an. 
Entstanden sind viele durch menschliche Aktivitäten. 
Eine der größten menschengemachten toten Zonen be-
findet sich in der Ostsee. Als flaches Binnenmeer mit 
geringem Wasseraustausch ist sie besonders anfällig 
für Eutrophierung. Nur etwa alle zehn Jahre mischen 
große Mengen sauerstoffreiches Nordseewasser bei 
kräftigen Winden die bodennahen Bereiche auf: ein 
kurzer Atemzug für die Ostsee. Die sauerstoffarmen Ge-
biete in den tiefen Zonen der Ostsee sind bis zu 70.000 
Quadratkilometer groß, was fast 20 Prozent ihrer Flä-
che ausmacht. 

Das Problem der Eutrophierung ist seit langer Zeit 
bekannt. Messungen in den 1980er-Jahren ergaben, 
dass sich im Vergleich zum vorindustriellen Zeitalter 
die Stickstoffeinträge vervierfacht und die Phosphat- 
einträge verfünffacht haben. Auch wenn sich die Wer-
te seitdem verbessert haben, verharren sie nach wie 
vor auf hohem Niveau. Im Jahr 2009 hat die Helsin-
ki-Kommission (HELCOM), eine zwischenstaatliche Or-
ganisation zum Schutz der Ostsee, erstmals eine öko-
logische Klassifizierung vorgenommen. Das Ergebnis: 
Von den 189 klassifizierten Gebieten der Ostsee wa-
ren nur elf in einem guten ökologischen Zustand. 
Der aktuelle Zustandsbericht der HELCOM von 2023 
bescheinigt der Ostsee fast flächendeckend einen 
schlechten ökologischen Zustand. So gelten 94 Pro-
zent als eutrophiert. In vielen Ostseebecken steigen 
die Nährstoffkonzentrationen sogar. Ein Grund dafür 
ist, dass jahrzehntelang im Meeresboden gespeicher-
te Nährstoffeinträge unter sauerstoffarmen Bedingun-

OSTSEE

DEM MEER GEHT DIE LUFT AUS

Von Schweinswalen bis zu Seegraswiesen: Die Ostsee 
beheimatet viele Lebewesen. Sie sind gefährdet 
durch Überdüngung, Überfischung und Klimakrise

Durch Industrie und Landwirtschaft 
gelangen große Mengen Abwasser und 
Dünger ins Wasser. So entstehen tote 
Zonen, in denen die meisten Meerestiere 
nicht überleben können. Besonders von 
dieser Eutrophierung betroffen ist die 
Ostsee. Gerettet werden kann das bedrohte 
Ökosystem Meer nur durch internationale 
Zusammenarbeit.

	 nicht untersucht	
nicht gut

	
gut

IHNEN STEHT DAS WASSER BIS ZUM HALS
Zustand der Artenvielfalt in der Ostsee, 
anteilig je Fläche
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mit Fischen und Plankton

Küstenfische
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Schweinswale

Wasservögel

In Lebensräumen am Meeresboden mit 
Organismen wie Muscheln oder Seesternen
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gen nun entweichen – und die Eutrophierung weiter 
antreiben. 

 Die Nitratrichtlinie der Europäischen Union (EU) 
zielt darauf ab, Gewässer vor Verschmutzung durch die 
Landwirtschaft zu schützen. Die EU-Mitgliedstaaten 
sind verpflichtet, die Nitratkonzentrationen im Grund- 
und Oberflächenwasser zu überwachen und regel-
mäßig Berichte über die Einhaltung der Richtlinie an 
die Europäische Kommission zu senden. Im Jahr 2018 
hat der Europäische Gerichtshof die Bundesrepublik 
Deutschland wegen Verletzung der Richtlinie verur-
teilt. Laut Umweltministerium überschreitet Nitrat im 
Grundwasser den Grenzwert an einem Viertel der bun-
desweiten Messstellen. Die Nitratbelastung ist beson-
ders hoch in jenen Bundesländern, die von intensiver 
Landwirtschaft mit hoher Tierdichte geprägt sind. We-
gen der Grenzwertüberschreitung drohen Deutschland 
tägliche Geldstrafen von bis zu 800.000 Euro. Aller-
dings hat die EU das Verfahren zur Vertragsverletzung 
im Jahr 2023 eingestellt, da die Ampel-Bundesregie-
rung Schritte unternommen hat, um die Situation zu 
verbessern. Ob die eigentlich geplante Änderung des 
Düngegesetzes tatsächlich erfolgt, ist derzeit unklar. 
Der Bundesrat hat der Novelle, die der Bundestag im 
Juni 2024 beschlossen hat, nicht zugestimmt.

Es hat verschiedene Gründe, dass die Nährstoffein-
träge in der Ostsee zwar noch zu hoch, aber seit den 
1980er-Jahren deutlich gesunken sind. Unter anderem 
wurde diese Verbesserung durch nationale und inter-

nationale Maßnahmen im Bereich von Kläranlagen, 
Industrie und Landwirtschaft erreicht. Zum Rückgang 
beigetragen hat auch, dass die Ostsee seit Jahrzehnten 
engmaschig untersucht wird: Dadurch lassen sich ihr 
Zustand verlässlich beurteilen und Maßnahmen auf ih-
ren Erfolg oder Misserfolg prüfen. Bis die Ostsee wieder 
einen guten ökologischen Zustand erreicht hat, wird es 
jedoch noch viele Jahrzehnte dauern. Die Klimakrise 
verlangsamt diesen Prozess zusätzlich – unter ande-
rem, weil höhere Temperaturen zu höherer mikrobiel-
ler Aktivität und mehr Regen zu mehr Flusseintrag und 
dadurch zu mehr Nährstoffeinträgen im Meer führen. 
Messungen in der Eckernförder Bucht zeigen, dass sich 
die durchschnittlichen Wassertemperaturen seit 1957 
um 1,9 Grad Celsius erhöht haben.

Die Eutrophierung der Ostsee ist ein Problem, das 
ohne gemeinsames Handeln auf internationaler Ebene 
nicht gelöst werden kann. Nationale Regelungen grei-
fen zu kurz, wenn im Nachbarland weiter Nährstoffe 
eingeleitet werden. Die Anrainerstaaten haben eine 
gemeinsame Verantwortung für die Küstengewässer, 
in denen sich Fische, Muscheln und Garnelen tum-
meln. Hier ist das Ökosystem Meer am produktivsten 
– und am stärksten gefährdet durch die Folgen der in-
dustriellen Land- und Lebensmittelwirtschaft.  

Eutrophierung heißt: Gelangen etwa durch Dünger 
zu viele Nährstoffe ins Meer, schwindet Sauerstoff. 

Fischen, Seesternen, Seeigeln, Muscheln droht der Tod

VIELE LEBEWESEN HABEN HIER KEINE CHANCE 
Weltweite Verteilung toter Zonen ohne Sauerstoff in Zusammenhang mit Eutrophierung 
sowie der Fußabdruck, der die Stärke des menschlichen Umwelteinflusses zeigt
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HOCHWASSER

WAS SCHÜTZT UNS  
VOR ZU VIEL WASSER?
Durch die Klimakrise wird Starkregen immer 
öfter auch deutsche Städte überfluten. Das 
bedroht Menschenleben und kostet viele 
Milliarden Euro. Veraltete Pläne und unklare 
Zuständigkeiten haben Hochwasserschutz 
bislang erschwert. Um das zu ändern, 
braucht es bessere Abstimmung 
zwischen Behörden. Außerdem muss 
Hochwasserschutz stärker in die Planung 
neuer Siedlungen einfließen – und der 
Umgang mit Wissen transparenter werden. 

L ange Zeit lag der Fokus von Wassermanagement 
darauf, Wasser schnell zu haben und schnell ab-
fließen zu lassen. Möglichst viel Fläche sollte für 

Wohnhäuser, Gewerbe, Fabriken und Landwirtschaft 
zur Verfügung stehen; steigender Platzbedarf ließ Sied-
lungen seit der Industrialisierung immer näher an die 
Ufer von Flüssen rücken. Mit der Klimakrise müssen wir 
uns auf stärkere und häufigere Hochwasserkatastro-
phen einstellen. Viele Entscheidungen der Vergangen-
heit stellen sich nun als Fehler heraus. So wurden zum 
Beispiel viele Flüsse begradigt und durch Dämme und 
Deiche von Auen und natürlichen Überschwemmungs-
flächen getrennt. Dadurch kann das Wasser nicht mehr 
ausweichen und fließt schneller und in größeren Men-

gen flussabwärts. Das erhöht dort die Hochwasserge-
fahr, genau wie Versiegelung: Sind Böden überbaut, 
betoniert, asphaltiert, kann Wasser etwa nach Starkre-
gen nicht mehr versickern und überschwemmt Straßen 
und Wohngebiete.

Studien zufolge drohen Deutschland hohe Kosten 
durch Hochwasser. Ohne Anpassungsmaßnahmen 
könnte die Summe bis 2040 über 1 Milliarde Euro pro 
Jahr betragen. Der Ernst der Lage hat dazu geführt, 
dass Politik und Verwaltung seit Jahren versuchen, frü-
here Entscheidungen rückgängig zu machen. Flüssen 
soll wieder mehr Raum gegeben werden – und im-
mer öfter fließen bei der Raumplanung auch Überle-
gungen zu Wasserkreisläufen ein. Dazu gehört etwa, 
Regenwasser durch bauliche Maßnahmen gezielt zu 
speichern, damit es kontrolliert versickern oder ab-
fließen kann. Doch nötige raumplanerische Maßnah-
men werden oft dadurch erschwert, dass Naturräume 
und Einzugsgebiete von Flüssen durch verschiedene 
Hoheits- und Eigentumsrechte zerstückelt sind. Ab-
stimmungsprobleme zwischen Verwaltungseinheiten 
und unklare Zuständigkeiten können effektives Han-
deln verhindern. Das war beispielsweise im Ahrtal der 
Fall, wo sich das Hochwasser 2021 im Grenzgebiet von 
Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen ereignete. 

Mittlerweile ist das Bewusstsein dafür gewachsen, 
dass für effektiven Hochwasserschutz mehr Abstim-
mung nötig ist. Zum Beispiel werden Wasserämter in-
zwischen viel früher in die Planung neuer Siedlungen 
einbezogen. Am herausfordernsten für die Umsetzung 
natürlicher Anpassungsmaßnahmen ist jedoch der Be-
stand, also bereits fertiggeplante und gebaute Sied-
lungen sowie Grundstücke privater Eigentümer*in-
nen. Das bereitet Behörden einige Probleme. So gibt 
es zwar gesetzlichen Spielraum, Grundstücksrechte für 
den Hochwasserschutz einzuschränken. Das Hochwas-
serschutzgesetz II erlaubt etwa, dass Grundstücke für 
den Hochwasserschutz enteignet werden dürfen, ver-
gleichbar mit Enteignungen für den Autobahnausbau. 
Genutzt wird diese Möglichkeit bislang jedoch kaum. 

Um Hochwasserrisiken beim Bau neuer Siedlun-
gen zu reduzieren, sind verlässliche Prognosen zur 

Rund zwei Drittel unseres Trinkwassers stammen  
aus Grundwasser. Ein gutes Wassermanagement ist  
unerlässlich, um es vor Verunreinigungen zu schützen

WOHER UNSER WASSER KOMMT
Trinkwassergewinnung in Deutschland  
nach Wasserarten im Jahr 2022
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Mehr Extremwetter durch die Klimakrise: Wie 
Starkregen und Überflutungen die Einsatzbelastungen 

erhöhen, wird am Hochwasserjahr 2021 deutlich
Wahrscheinlichkeit und zum Ausmaß von Hoch-
wasser nötig. Diese zu erarbeiten ist jedoch durch 
verschiedene Faktoren aktuell noch schwierig. So 
dauert es in der Regel lange, bis Klimaprojektionen 
ihren Weg in die Verwaltung finden. Und oft nutzen 
Bundesländer unterschiedliche Bemessungsgrundla-
gen für Extremhochwasser, was die Abstimmung von  
Raumordnungsplänen zwischen benachbarten Regi-
onen kompliziert gestaltet. Eine bundesweite Analy-
se von Regionalplänen ergab: Hochwassermaßnah-
men werden bisher zu selten rechtlich bindend und 
geographisch klar festgelegt. Ein weiteres Problem 
ist, dass Verwaltungsdaten nicht zentral und struk-
turiert vorliegen. Oft werden sie der Forschung be-
wusst nicht zugänglich gemacht, zum Beispiel, weil 
fehlerhafte Behördenentscheidungen nicht öffent-
lich werden sollen. Auch andere Akteure sehen mehr 
Transparenz mitunter kritisch – so gibt es in der Im-
mobilienwirtschaft Unternehmen, die Wertverluste 
ihrer Renditeobjekte fürchten, wenn Hochwasserrisi-
ken öffentlich werden.

Damit Wassermanagement den künftigen Heraus-
forderungen gerecht werden kann, sollten Ökosysteme 
stärker im Zusammenhang betrachtet werden, über 
behördliche und Grundstücksgrenzen hinweg. Die Re-
naturierung von Flüssen und Auen und der Rückbau 
von Deichen zur Schaffung von Rückhalteflächen hilft 
dabei, Ortschaften auf natürlichem Weg vor Über-
schwemmungen zu schützen. Wasserkreisläufe müs-
sen in Behörden bedacht, Verwaltungsstrukturen ge-
ändert und Wissensmanagement verbessert werden. 
Dabei treffen oft konkurrierende Interessen verschie-
dener Akteure aufeinander. Um diese Konflikte zu mo-

derieren und eingefahrene Strukturen aufzubrechen, 
braucht es mehr Transparenz, ob und wie Gesetze und 
Verwaltungsentscheidungen umgesetzt werden. Au-
ßerdem muss deutlich werden, welche Auswirkungen 
es hat, wenn wir nicht handeln und wen die Folgen 
treffen. 

Gegen Hochwasser hilft: Deiche rückverlegen, 
Feuchtgebiete wiederherstellen, in Städten entsiegeln 

und die Speicherkapazität von Böden erhöhen

GEGEN DIE FLUTEN
Einsatzstunden des Technischen Hilfswerks bei wetter- und witterungsbedingten Notfällen in Deutschland
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HIER DROHT LANDUNTER
Bei Extremwetterereignissen potenziell überflutete Gebiete 
in Deutschland
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B eton und Asphalt. Darunter liegt in den meisten 
Städten die Erde begraben. Diese Versiegelung 
führt zu zahlreichen Problemen. So kann zum 

Beispiel die Kanalisation nach starken Regenfällen 
überlaufen. In Hamburg heißt das konkret: Es kommt 
zu Überläufen in Elbe, Alster und Bille sowie deren Ne-
bengewässern. Überschwemmungen bringen Abwas-
ser aus Waschmaschinen und Toiletten an die Oberflä-
che, das sich in Kanälen und Flüssen mit Regenwasser, 
Hundekot und Partikeln von Autoreifen mischt. Über-
schwemmungen sind eine Gefahr, die in den nächsten 
Jahren zunehmen wird: Mit der Klimakrise erhöht sich 
die Wahrscheinlichkeit für Wetterextreme wie Starkre-
gen enorm. Und bekanntlich steigt mit der Klimakrise 

auch die Temperatur und die Wahrscheinlichkeit von 
Hitzewellen. In Städten verschärft sich dieses Problem: 
Durch versiegelte Flächen und fehlendes Grün ent-
stehen in den warmen Monaten Hitzeinseln. Hält die 
Hitze lang an, heizen Autos und Betonbauten, Stahl- 
konstruktionen und Glasfassaden die Stadt weiter auf. 
Für Menschen können die hohen Temperaturen le-
bensgefährlich werden – auch in Deutschland. 

Dagegen kann das Konzept der Schwammstadt 
helfen. Es soll Städte in die Lage versetzen, wie ein 
Schwamm große Wassermengen aufzunehmen, sie 
zu reinigen und bei Bedarf nach und nach wieder an 
die Umgebung abzugeben. Eine der Städte in Deutsch-
land, die sich zu einem Schwamm umbauen will, ist 
Hamburg – durch ihre Lage an der Elbe hat die Han-
sestadt jahrhundertelange Erfahrung mit Nutzen und 
Gefahren von Wasser. 

Damit eine Stadt zum Schwamm werden kann, müs-
sen Flächen entsiegelt, also Beton und Asphalt entfernt 
werden. Dadurch können Böden wieder Wasser spei-
chern. Weil in Grünflächen Regenwasser gut versickert, 
helfen sie dabei, das Grundwasser aufzufüllen und 
das Überschwemmungsrisiko zu reduzieren. Je mehr 
Grünflächen eine Stadt hat, desto besser ist sie für Ex-
tremwetterereignisse gewappnet. Für Naturschutz sind 
Pflanzen ebenfalls enorm wichtig, weil sie Insekten und 
Vögeln als Lebensraum dienen. Und in Sommermona-
ten kühlen sie die Luft und spenden Schatten. Zum Bei-
spiel durch große Laubbäume: Diese können mehrere 
Hundert Liter Wasser pro Tag aufnehmen und an hei-
ßen Tagen bis zu 500 Liter Wasser verdunsten. In Ham-
burg wird die Zahl der Parkbäume auf rund 600.000 
geschätzt. Mit 224.000 Straßenbäumen hat die Stadt 
außerdem in Deutschland die meisten Bäume pro Kopf. 
Dieser Bestand allein bringt jedoch wenig, wenn es den 
Bäumen nicht auch langfristig gut geht. Die Schwamm-
stadt muss daher auch die Pflege der Bäume sicherstel-
len. Als Grünflächen dienen nicht nur klassische Parks: 
Auch Dächer und Fassaden lassen sich bepflanzen. Je 
nach Ausgestaltung können begrünte Dächer bis zu 90 
Prozent des Regenwassers zurückhalten. Sie funktionie-
ren dabei wie eine Art Klimaanlage: Unter Dächern mit 
einer etwa 10 Zentimeter dicken Begrünung ist es an 
Sommertagen bis zu 8 Grad kühler. Geteerte Flachdä-
cher hingegen heizen die Stadt weiter auf. 

SCHWAMMSTÄDTE

HIER KOMMT DIE ZUKUNFT 

Mit den Temperaturen erhöhen sich die Niederschläge.  
Anpassungsmaßnahmen sind nötig, um Städte vor 
Überflutungen zu schützen, die immer häufiger drohen

Die meisten Städte sind schlecht auf die 
Klimakrise vorbereitet. Um ihre Bevölkerung 
besser vor Hitze und Überschwemmungen 
zu schützen, beginnen Metropolen wie 
Hamburg damit, sich in Schwammstädte zu 
verwandeln. Wie können aus Betonwüsten 
grüne Oasen werden?
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ES WIRD NASSER
Veränderung der jährlichen Niederschläge in Deutschland,
Abweichung in 2023 gegenüber dem Durchschnitt der Jahre  
1971 bis 2000
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Bei Kanälen tritt Wasser schnell über die Ufer. Na-
turnahe, frei fließende Flüsse hingegen können große 
Mengen Wasser aufnehmen – und läuft das Wasser 
auch dort über, dienen die an die Ufer angeschlossenen 
Auen als natürliche Überschwemmungsgebiete, etwa 
im Umkreis großer Städte. Auch Moore können große 
Mengen Wasser speichern und so Schäden durch Hoch-
wasser verringern. In Hamburg gibt es trotzdem nach 
wie vor Bauprojekte, für die Überschwemmungsflächen 
und Moore geopfert werden. So droht die geplante Au-
tobahn A26 Ost wertvolle Moorböden zu zerstören. 

Natürliche Flächen sind für den Wasserhaushalt 
und die Natur unerlässlich. Darum rückt Renaturie-
rung verstärkt in den Fokus. Ein Beispiel aus Hamburg 
ist das BUND-Kooperationsprojekt Lebendige Alster. 
Seit 2012 wertet die Organisation mit vielen weiteren 
Beteiligten den Lebensraum in und an der Alster öko-
logisch auf: Auenbereiche werden renaturiert, Flach-
wasserzonen wiederhergestellt und Lebensraumstruk-
turen wie Kiessohlen am Gewässergrund eingebracht. 

Viele dieser Maßnahmen gehören in Hamburg 
und anderswo noch lange nicht zur gängigen Praxis. 
Der Bau von Straßen, Häusern und Industrieprojekten  
legt der nötigen Entsiegelung Beton in den Weg. Der 
Platz in der Stadt ist begrenzt und die Flächenkonkur-
renz groß. Dadurch geraten viele nötige Maßnahmen 
ins Stocken. Das zeigt: Der Umbau zur Schwammstadt 

ist nicht nur eine planerische Aufgabe, sondern insbe-
sondere eine politische Herausforderung. So wichtig 
Pilotprojekte und einzelne Maßnahmen bereits sind, 
sie sind nur der Anfang. Es muss nun die Bereitschaft 
zu einem grundlegenden Stadtumbau folgen, der auch 
die Verkehrsentwicklung, den Wohnungsbau und die 
Gewerbeentwicklung einbezieht. 

Extremwetter hat 2021 in Deutschland über  
80 Milliarden Euro Schaden verursacht. Günstiger: 

Städte durch Umbau in Schwämme zu schützen

Studien zeigen: Auch deutsches Trinkwasser ist  
zunehmend belastet. Die Mehrheit sieht vor allem  

Verursacher und Politik in der Verantwortung

SCHWAMM DRUNTER
Auswirkungen von Maßnahmen, die Städte in Schwammstädte verwandeln
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 • �Hochwasser durch Versiegelung: Regenwasser 

versickert auf asphaltierten Flächen nicht  
und überflutet Kanalisation und Straßen

• �Versiegelung, Autos und Glasfassaden  
verstärken Hitzebelastung

• �Kühlungseffekt durch Verdunstung auf Grünflächen
• �Bessere Wasserspeicherkapazität durch entsiegelte Flächen
• �Gründächer und Fassadenbegrünung nehmen nach Sturzregen 

Wasser auf und kühlen bei Hitzewellen
• �Verbesserung der Luftqualität durch Grünflächen zur Erholung

vorher nachher

WER SOLL VERANTWORTUNG ÜBERNEHMEN?
Wen die Befragten der Wasserumfrage 2024 in der Pflicht 
sehen, für gute Wasserqualität zu sorgen, in Prozent

	 nicht oder gar nicht 
	 in der Pflicht

	 teils/teils

	 stark in der Pflicht
	 sehr stark in der Pflicht
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S tellt man sich die Erde vereinfacht als großes Le-
bewesen vor, dann sind die Flüsse und das unterir-
dische Grundwasser ihre Venen und Adern. Sie re-

gulieren den Stoffwechsel des Planeten. Der Boden mit 
seiner Pflanzendecke ist die Haut der Erde. Die Bäume 
und Pflanzen wiederum sind als Schweißdrüsen dafür 
zuständig, Wasser verdunsten zu lassen und die Haut 
so zu kühlen. Doch die lokalen und regionalen Was-
serkreisläufe sind durch die Zerstörung intakter Land-
schaften bedroht – Waldrodungen, Monokultur, degra-
dierte Böden, Flussregulierungen und zerstörte Moore 
führen zum Verlust fruchtbaren Bodens und natürlicher 
Vegetation. Seit Langem warnt die Klimaforschung vor 
globalen Kipppunkten. Auch die Störung der Wasser-
kreisläufe durch den Verlust natürlicher Vegetation und 
Degradierung der Böden könnte ein solcher Kipppunkt 
sein, der lebenswichtige Prozesse irreparabel stört, die 
große Teile der Welt grün und bewohnbar machen.

Doch das lässt sich durch entschlossenes Handeln 
verhindern. So können mit mehr Vegetation und 

fruchtbaren humusreichen Böden ganze Landschaften 
gekühlt und wiederbelebt werden. Wasser kann wort-
wörtlich angepflanzt werden. Pflanzen bestehen zu ei-
nem großen Teil aus Wasser und verdunsten über ihre 
Blätter enorme Mengen Feuchtigkeit, die wieder Teil 
des Wasserkreislaufs wird. Ein einziger großer Baum 
kann mehrere hundert Liter Wasser an einem Sommer-
tag verdunsten und erzeugt damit pro 100 Liter so viel 
Verdunstungskälte wie zwei Klimaanlagen.

Das funktioniert jedoch nur, wenn der Regen in 
den Boden einsickern und dort so lange wie möglich 
bleiben kann. Entscheidend dafür ist, Wasserkreisläufe 
zu verlangsamen. Beispiele: Flüsse und Bäche, die der 
Mensch begradigt, verbaut, kanalisiert hat, müssen 
wieder natürlich mäandern und über die Ufer treten 
können. In Städten sollte so viel Boden wie möglich ent-
siegelt und Regenwasser aufgefangen werden. Und: Je 
humusreicher ein Boden ist, desto besser – umso mehr 
Wasser kann er speichern. 

In der Landwirtschaft sollte der Boden daher immer 
bedeckt und vor Verdunstung und Erosion geschützt 
bleiben. Untersaaten können Humus aufbauen, ge-
nau wie Zwischenfrüchte, Pflugverzicht und die Nut-
zung von Kompost. Agroforstsysteme, die Bäume und 
Hecken in Acker und Feld integrieren, können Boden 
aufbauen, Wasserabfluss verlangsamen und speichern. 
Mit enormen Effekten: Mit Bäumen bepflanzte Bereiche 
kühlen die Umgebung um mehrere Grad Celsius, brem-
sen Wind und erhöhen die Artenvielfalt durch Nist-
möglichkeiten für Vögel und Insekten. Bepflanzung mit 
Bäumen und Sträuchern steigert sogar die Erträge, weil 
sich zusätzlich Holz, Beeren und Nüsse ernten lassen. 

Natürlicher Klimaschutz bietet gewaltige Potenzi-
ale, um gestörte Kreisläufe und geschädigte Natur zu 
reparieren. So könnte die Renaturierung von nur 15 Pro-
zent der globalen Ökosysteme 60 Prozent des Artens-
terbens verhindern und dazu beitragen, dass rund 300 
Gigatonnen des Treibhausgases Kohlenstoffdioxid (CO₂) 
gespeichert statt in die Atmosphäre entlassen werden. 

Schutz und Wiedervernässung der Moore sollten 
Vorrang haben. Hierzulande sind rund 95 Prozent für 
Agrar-, Forst- und Torfnutzungen künstlich trocken-
gelegt worden. Würde man weltweit jene vier Millio-
nen Quadratkilometer Feuchtgebiete renaturieren, die 
durch menschlichen Eingriff ihre natürliche Funktion 

LÖSUNGEN

WASSER PFLANZEN

Mit der Klimakrise kommen heftige Hitzewellen. 
Mehr Bäume und begrünte Dächer können  
die Umgebungstemperatur herunterkühlen

Renaturierungen und Landwirtschaft, die 
Boden wieder aufbaut, können Klima-
landschaften schaffen, die Kohlenstoff und 
Wasser speichern. Sie helfen damit gegen 
Dürre und Fluten, fördern Artenvielfalt 
und kühlen das Klima. Das erhält auch die 
kleinen und regionalen Wasserkreisläufe, 
die das Leben auf Erden aufrechterhalten. 

NATÜRLICHE KLIMAANLAGEN
Auswirkung von Klimaanpassungsmaßnahmen auf 
die Umgebungstemperatur, Spannweite in Grad Celsius
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verloren haben, könnten diese Feuchtgebiete 100 bis 
400 Gigatonnen CO₂ speichern. 400 Gigatonnen ent-
sprechen mehr als dem Zehnfachen der weltweiten 
jährlichen Emissionen. Zusätzlich wirkt sich die Rena-
turierung positiv auf Artenschutz und Wasserspeiche-
rung aus. Die wiedervernässten Moore könnten den-
noch landwirtschaftlich genutzt werden. Paludikultur 
ermöglicht, dass dort Wasserbüffel weiden oder nach-
wachsende Baustoffe wie Schilf wachsen. 

Die Lösung liegt also nahe: Mit regenerierten Was-
serkreisläufen, mit mehr Vegetation und fruchtbaren 
Böden können ganze Landschaften als Klimalandschaf-
ten wiederbelebt werden. Beispiele sind renaturierte 
Wälder, Wiesen und Feuchtgebiete, Ackerflächen mit 
integrierten Agroforstsystemen oder wiedervernässte 
Moore. Und nicht zuletzt Schwammstädte, in denen 
entsiegelte Flächen durch Speicherung von Regenwas-
ser Überschwemmungen verhindern und begrünte Dä-
cher das Mikroklima kühlen. Eine Studie zeigt beispiel-
haft für den brandenburgischen Elbe-Elster-Kreis, was 
all das bewirken kann: Mit mehr Bäumen und Feucht-
gebieten könnte die dortige Umgebungstemperatur 
um bis zu 3,5 Grad gesenkt werden. 

Damit der Aufbau von Klimalandschaften erfolg-
reich ist, bedarf es klarer politischer Rahmenbedingun-
gen. Landwirtschaftliche Betriebe, die sich auf Paludi-
kultur spezialisieren, brauchen Planungssicherheit und 

finanzielle Anreize. Gleichzeitig müssen Wertschöp-
fungsketten entwickelt werden, die beispielsweise das 
Baugewerbe miteinbeziehen und den Absatz nach-
haltiger Produkte aus Moorpflanzen wie Schilf oder 
Torfmoosen fördern. So gelingt es, Wasserkreisläufe 
zu regenerieren, Kohlenstoff zu speichern, die Erde zu 
kühlen und die Artenvielfalt erblühen zu lassen. Das 
schafft wertvolle Räume für alle Menschen, Pflanzen 
und Tiere.  

Renaturierte Auen binden Nährstoffe wie etwa 
Stickstoff und bauen sie ab. Das senkt 

langfristig die Kosten für die Wasserreinigung

Auch in Österreich heißt das Zauberwort „dam 
removal“, Rückbau der Dämme. Doch in den letzten 

zwölf Jahren wurden nur 320 Projekte dieser Art erfasst

DIE RECHNUNG GEHT AUF
Einsparungen und Ausgaben durch Deichrückverlegung und 
Wiedergewinnung von 35.000 Hektar Überschwemmungsfläche 
an der Elbe, in Millionen Euro
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* Die Übersicht wird weiterhin amtlich zitiert. Gewässer mit Einzugsgebieten über 10 km2. Rückbauten: Umfrage für den WWF Österreich bei 80 Institutionen, Firmen und Privatleuten 
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28.435 320ÖSTERREICHS VERBAUTE ZUKUNFT
28.435 nicht fischpassierbare Hindernisse in Flüssen und Bächen, 2009*, 
Beispiel aus der Steiermark, und 320 dokumentierte Rückbauten 
nach Bundesländern, 2009–2021 Hindernisse Rückbauten
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HEINRICH-BÖLL-STIFTUNG

GLOBAL 2000 – FRIENDS OF THE EARTH AUSTRIA

NATURSCHUTZBUND ÖSTERREICH

Demokratie und Menschenrechte durchset-
zen, gegen die Zerstörung unseres globalen 
Ökosystems angehen, patriarchale Herr-
schaftsstrukturen überwinden, die Freiheit 
des Individuums gegen staatliche und wirt-
schaftliche Übermacht verteidigen – diese 
Ziele bestimmen das Handeln der grünnahen 
Heinrich-Böll-Stiftung. Mit derzeit 37 Aus-
landsbüros verfügt sie über ein weltweites 

Netz für ihr Engagement. Sie arbeitet mit 
ihren Landesstiftungen in allen deutschen 
Bundesländern zusammen, fördert gesell-
schaftspolitisch engagierte Studierende und 
Graduierte im In- und Ausland und erleich-
tert die soziale und politische Teilhabe von 
Immigrant*innen. Ein besonderes Anliegen 
ist ihr die Verwirklichung einer demokrati-
schen Einwanderungsgesellschaft sowie einer 

Geschlechterdemokratie als eines von Abhän-
gigkeit und Dominanz freien Verhältnisses 
der Geschlechter. Darüber hinaus fördert die 
Stiftung Kunst und Kultur als Element ihrer po-
litischen Bildungsarbeit und als Ausdrucksform 
gesellschaftlicher Selbstverständigung.

GLOBAL 2000 ist eine unabhängige gemein-
nützige österreichische Umweltschutzorgani-
sation mit Sitz in Wien. Wir engagieren uns 
seit 1982 für die Ökologisierung der Landwirt-
schaft, eine nachhaltige Lebensmittelpro-
duktion und die Reduktion des Pestizid-Ein-
satzes. Klimaschutz, der umweltverträgliche 
Einsatz von Chemikalien und der sorgsame 
Umgang mit Ressourcen sind Hauptthemen 

unserer Arbeit. Unterstützt wird unser Team 
von Aktivist*innen und freiwilligen Mitar-
beiter*innen in ganz Österreich. Unsere 
Expert*innen erarbeiten mit Partner*innen 
aus Forschung und Praxis zukunftsfähige Lö-
sungen. Mit den GLOBAL 2000 Produkt- und 
Umwelttests bieten wir Orientierung für 
Konsument*innen. Ziel unserer Kampagnen 
ist, dass auch die Politik ihren Teil der Ver-

antwortung für eine lebenswerte Zukunft 
übernimmt. Wir glauben an eine gerechte, 
ökologisch wie sozial verantwortungsvolle 
und zukunftsfähige Gesellschaft und setzen 
uns für die Lösung der Klima- und Biodiver-
sitätskrise ein.

Der Naturschutzbund Österreich ist eine der 
ältesten Naturschutzorganisationen des Lan-
des – seit mittlerweile 111 Jahren setzt er sich 
für die Erhaltung von Tier- und Pflanzenarten 
sowie ihrer Lebensräume ein. Er ist eine zent-
rale Stimme im Naturschutz, unabhängig und 
unterstützt von zahlreichen Mitgliedern und 
Freiwilligen engagiert er sich für wertvolle 
Naturflächen sowie Pflege und Wiederherstel-

lung bedrohter Biotope wie Moore, Wiesen 
und Auwälder. Durch Projekte wie „Naturfrei-
kauf“ schafft er Überlebensinseln für Arten. 
Als „ökologisches Gewissen“ und engagierter 
Anwalt der Natur steht der Naturschutzbund 
für fachliche Kompetenz und leidenschaftli-
ches Engagement. Er arbeitet für die Bewah-
rung der natürlichen Lebensgrundlagen wie 
Boden, Wasser und Luft, die Erhaltung natur-

schutzfachlich wertvoller Natur- und Kultur-
landschaften sowie eine umweltverträgliche 
Land- und Forstwirtschaft, Raumplanung und 
Energieerzeugung. Alle, die sich für die Natur 
begeistern, sind eingeladen mitzumachen – 
sei es durch aktive Mithilfe oder Spenden. 

Heinrich-Böll-Stiftung, Schumannstraße 8, 
10117 Berlin, Deutschland, www.boell.de

GLOBAL 2000, Neustiftgasse 36, 
1070 Wien, Österreich, www.global2000.at

Naturschutzbund Österreich, Museumsplatz 2, 
5020 Salzburg, Österreich, www.naturschutzbund.at

44–45 	 OSTSEE: DEM MEER GEHT DIE LUFT AUS
von Christine Decker und Isabell Klawonn
S. 44: Third HELCOM holistic assessment 
2016–2021, 2023, S. 7, https://bit.ly/4g2MkP3. – 
S. 45: Robert Diaz, Rutger Rosenberg, Spreading 
Dead Zones and Consequences for Marine 
Ecosystems, 2008, S. 3, https://bit.ly/3Z9fFAM.

46–47 	 HOCHWASSER: WAS SCHÜTZT 
UNS VOR ZU VIEL WASSER? 
von Dženeta Hodžić, Theresa Jedd, 
Verena Maleska und Felicitas Sommer
S. 46: UBA, Öffentliche Wasserversorgung, 
2024, https://bit.ly/3Z19oqG. – S. 47 o.: UBA, 
Monitoringbericht 2023 zur Deutschen 
Anpassungsstrategie an den Klimawandel. 
Bericht der Interministeriellen Arbeitsgruppe 
Anpassungsstrategie der Bundesregierung 
2023, S. 320, https://bit.ly/49bh1zG. – S. 47 u.: 
BMVI, Handbuch zur Ausgestaltung der 
Hochwasservorsorge in der Raumordnung, 
2017, S. 14, https://bit.ly/3OxWJXf.

48–49 	 SCHWAMMSTÄDTE: 
HIER KOMMT DIE ZUKUNFT 
von Linda Kahl und Katharina Thelosen
S. 48: UBA, Trends der Niederschlagshöhe, 
2024, https://bit.ly/4g6NxF4. – S. 49 o.: UBA, 
Ziele und Politikinstrumente für klimaresiliente 
Schwammstädte, 2024, S. 9, https://bit.ly/4eNSxgZ . – 
S. 49 u.: Universität Göttingen und Zühlsdorf 
+ Partner, Ergebnisse der Umfrage „Was denkt 
Deutschland über Wasser? Die Einstellung der 
Bevölkerung in Deutschland zum Wasserschutz“ für 
die Heinrich-Böll-Stiftung, 2024, unveröff.

50–51 	 LÖSUNGEN: WASSER PFLANZEN
von Ute Scheub und Stefan Schwarzer
S. 50: Beate Zimmermann et al., Assessing the cooling 
potential of climate change adaptation measures in 
rural areas, 2024, S. 10, https://bit.ly/4i2yhuJ. – 
S. 51 o.: Clemens Gumpinger, Irene Pilz: „Dam 
Removal“, blattfisch e.U. für den WWF, Wels 2022, 
S. 8, https://bit.ly/4g2qQC0. – S. 51 u.: BfN, Gewässer 
und Auen, 2015, S. 12, https://bit.ly/3Zouvol.



BISHER ERSCHIENEN (AUSWAHL)

1

BODENATLAS
Daten und Fakten über Acker, Land und Erde 2015

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE

KONZERNATLAS
Daten und Fakten über die Agrar- und Lebensmittelindustrie 2017

AGRAR-ATLAS
Daten und Fakten zur EU-Landwirtschaft 2019

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE

REFORMEN 

FÜR STÄLLE, 

ÄCKER UND 

NATUR

1

FLEISCHATLAS
Daten und Fakten über Tiere als Nahrungsmittel 2021

JUGEND,

KLIMA UND

ERNÄHRUNG

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE

2020

INSEKTENATLAS
Daten und Fakten über Nütz- und Schädlinge 
in der Landwirtschaft

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE

Daten und Fakten über eine lebenswichtige Ressource 2024

BODENATLAS
Daten und Fakten zu nassen Klimaschützern 2023
MOORATLAS

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE

Daten und Fakten zu Giften in der Landwirtschaft 2022

ÖSTERREICHISCHE AUSGABE



Durch die Klimakrise erwärmen sich Ozeane und schmilzt das Eis.
Extremwetterereignisse wie Dürre oder Hochwasser nehmen zu.
aus: WASSER IN DER KRISE, Seite 14

Über 2 Milliarden Menschen haben keinen sicheren Trinkwasserzugang.
Am stärksten betroffen sind die sozial Schwächsten.
aus: WASSER FÜR ALLE, Seite 12

Weltweit verbraucht die Landwirtschaft 72 Prozent des genutzten Wassers. 
Fleisch hat einen deutlich größeren Wasserfußabdruck als pflanzliche Ernährung.
aus: HIER WIRD ES KNAPP, Seite 32

Über die Hälfte der österreichischen Gewässer weist einen nur mäßigen, 
unbefriedigenden oder schlechten biologischen Zustand auf. 
aus: UNSICHTBARE LASTEN, Seite 20
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